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164. Jahrgang

Ernüchterung in Berlin.
Kabinettsrat über die Aniwortnoten.

in dem Reichskabinett vorliegende
franzöſiſche und belgiſche Antwortnote

wird. wie wir bereits meldeten, nach einer in Paris und
Brüſſel getroffenen Vereinbarung zunächſt nicht veröffentlicht
werden. Beratungen des Kabinetts über die durch die
Noten und die mündlichen Erklärungen an die deutſchen
Geſchäftsträger r Lage finden erſt am Dienstag
ſtatt, nachdem die deutſchen Geſchäftsträger von Hoeſch
und Dr. Roediger ihre Berichte erſtattet haben. Auf Grund
der bisher eingetroffenen Berichte läßt ſich eine

merkliche Abkühlung
des urſprünglich vorherrſchenden Optimismus feſtſtellen, zu
mal jetzt die Erkenntnis wächſt, daß die franzöſiſche Taktk
ün erſter Linie das Ziel verſolgt, durch Verſchieben der
allgemeinen Reparationsfragen eine Entlaſtung in den be
ſetzten Gebieten zu verhindern
Das gilt auch insbeſondere für de Währungsfragenüber die auf Grund der letzten Berichte der Gründer der

RheiniſchWeſtfäliſchen Bank und der Reichsregierung eine
Einigung noch nicht in Ausſicht ſteht, zumal die
Reichsregierung an ihren ſeinerzeit feſtgeſetzten Bedingungen
und Vorausſetzungen feſthält.
Die Stellungnahme der Reichsregierung zu der frrn-

zöſiſchen und der belgiſchen Note kann ſich möglicherweiſe
noch verſchieben, wenn die durch eine plötzliche Erkrankung
erfolgte Verzögerung der Abreiſe Herrn von Hoeſchs
aus Paris anhält und der deutſche Geſchäftsträger auch
Montag abend noch nicht ſeine Abreiſe antreten kann.

Halbamtlich wird hierzu folgendes gemeldet:
Die franzöſiſche und die belgiſche Antwortnote ſind im

Laufe des Sonnabends im Auswärligen Amt überſetzt wor-
den. Da die beiden Noten zuſammen 29 Seiten lang ſind,
hat eine Bearbeftung dieſer Dokumente ſeitens der
zuſtändigen Regierungsſtellen noch nicht begonnen.
Das Weſentliche in dem Notenaustauſch ſcheint zu ſein,
daß die Verhandlungen über die in den Noten berührten
Einzelheiten offen bleiben, und daß der in dieſer Hin-ſicht angeknüpfte Fa den nicht ab geriſſen iſt. Man
wird wohl damit rechnen müſſen, daß die Di skuſſion
zwiſchen Paris und Berlin ſich in nächſter Zeitkeineswegs auf die in dem jetzigen Notenwechſel berührten
Gegenſtände beſchränken, ſondern ſich vielmehr auf alle
Fragen die ſeit langem ſchweben, erſtrecken wird. Die
unabänderliche Vorausſetzung für eine Verſtän-digung bleibt für die deutſche Regierung nach wie vor die
Bedingung, daß die Souveränität Deutſch land s
in den beſetzten Gebieten von den Einbruchsmächten
in vollem Umfange anerkannt wird.

Deutiche 5pruche des Generals Pouwes,

Paris, 14. Januar. Das erſte Sachverſtändigen-
komitee, das ſich mit dem deutſchen Budget und mit der
Stabiliſterung der deutſchen Währung zu beſchäftigen hat,
traf heute vormittag 11 Uhr am Sitze der Reparationskom-
miſſion zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Der ameris
kaniſche General Dawes, der den Vorſitz dieſer Kommiſſion
übernahm, hielt eine Rede, die nachhaltiges Aufſehen er-
regte, weil er in zwar verhüllten, aber ſehr deutlichen Wor-
ten die gegenwärtige Lage Europas, die immer mehr einer
Kataſtrophe zudränge, vor allem drauf zurückfü
daß ein Einvernehmen zwiſchen den Alliierten
ſtellen ſei.

General Dawes äußerte ſich mit
Geringſchätzung über alle bisherigen Arbeiten der Re

prrationskommiſſion.

Die

nicht herzu-

und der verſchiedenen Sachverſtändigen ſeit 1918.
Man habe nichts anderes zuſtande gebracht, als eine unge-
e Bibliothek mehr oder wenig verjährter Statiſtiken,
Reden und wirtſchaftlichen Abhandkungen, die keinen Wert
hätten. Die Reparationskommiſſion habe endlich einge-
ſehen, daß das Reich im Brand ſtehe, und nunmhr habe ſie
vorgeſchlagen, das Waſſer zu finden, um dieſen Brand zu
löſchen. Sie habe auch darauf verzichtet, künftighin höhere
mathematiſche Berechnungen anzuſtellen.

Das Sadhverſtändigenkomitee wolle in erſter Linie einen
Plan für die Wiederherſtellung der deutſchen Währung
nusarbeiten und ſich ſodann mit der Herſtellung des Gleich-
gewichts im deutſchen Budget beſchäftigen. Man müſſe
Deutſchland helfen, einen Weg zur Wiedererlangung ſeiner
Produktionskraft zu finden, denn nur die Wiederherſtellung
der Produktionskraft iſt der Ausgangsbunkt für das Ge
deſihen Europas. Wenn Deutſchland eine ſtabile Währung
und ſein Budget im Gleichgewicht gefunden haben wird, dann
werden ſeine wirtſchaftlichen Kräfte wieder belebt ſein, und
dann erſt wird man ſich mit der Zahlungsfähigkeit Deutſch
lands beſchäftigen können. Infolgedeſſen werde das Sach
vorftändigenkomitee ſich weniger mit dieſer Zahlungsfä igkeit
tigen weil dieſe erſt in zweiter Reihe in Frige

mwme.

Geheime Beratungen.
Paris, 15. Januar. Die Mitglieder des Sachverſtänr

digenkomitees haben einen Vorſchlag des Generals Dawes
angenommen, zunächſt die Frage der Stabiliſierung der deutr
ſchen Währung zu beraten. Berichte werden nur in außer-
gewöhnlichen w. ausgegeben werden. Die Sachverſtän-
digen haben ch verpflichtet, auch privatim keinerlei Mit-
teülungen über die Beratungen zu machen. Ob dieſe letzte
Notiz den Tatſachen entſpricht oder nur einen ſtillen franzs

zöſiſchen Wunſch darſtellt, wird die nächſte Zukunft zeigen.

Frankreich wiclerſetzt ſich den Englündern
in der Pfalzunterſuchung,

London, 14. Januar. London lehnte es ab, ſeinen Mün-
chener Generalkonſul auf der Pfälzer Jnſpektionsreiſe
durch einen franzöſiſchen Offizier begleiten zu laſſen. Frank
reich revanchierte ſich durch Entſendung zweier Offi-
ziere in die Kölner Zone zur Unterſuchung der
dortigen Lage. Eine Kölner „Times“- Meldung kann
dieſe Notwendigkeit nicht einſehen, da bereits 20 bis 30
wichtige franzöſiſche Beamte mit großen Stäben in Köln
eifrig beſchäftigt ſeien, die franzöſiſchen Ziele in der brie
täſchen Zone auszuführen, ganz abgeſehen von dem üblen
franzöſiſchen Spionagedienſt.

Der britiſche Botſchafter betonte geſtern in langer Unter
redung mit Poincare erneut, die Rheinlandkommiſ-
ſion ſeit zu keiner politiſchen Aktion be rech
t i gt, welche über die Beſtimmung der Rheinlandverein-
barung hinausgingen. Poincare verlangte, der General
konſul ſollte ſich wenigſtens von franzöſiſchen Zivilbeamten
begleiten laſſen. Die hieſige Regierung betont die Unzu-
läſſigkeit, ihren Generalkonſul in Ausübung normaler Funk-
tionen unter fremde Autorität oder Aufſicht zu ſtellen.

Clives läßt ſich nicht kontrollieren.
London, 14. Januar. Nach der „Times“ hat Clives

die Begleitung eines franzöſiſchen Offiziers auf ſeiner Reiſſe
in die Pfalz abgelehnt. Clives werde in Heidelberg mit
den von den Separatiſten ausgewieſenen Pfälzern ſprechen
und werde nach Abſchluß ſeiner Jnformationsreiſe mit Lord
Kilmarnock konferieren.

Engfuncd unker ſucht unparteüſch.

Jn einer Unterredung mit dem Heidelberger Korreſpon-
denten des „B. T.“ betonte der engliſche Generalkonſul CElive,
daß England in der Pfälzer Angelegenheit durchaus unpar-
teiiſch und korrekt vorgehen werde. Er habe bereits vor-
gäſtern mit Vertretern der Pfälzer Parteien geſprochen,
um ſich über die Zuſtände zu unterrichten. Er werde auch
die Separatiſten hören.

Jn Mannheim werde er eine Unterredung mit Vertretern
der Pfälzer Kirche haben und in Speyer dem General de
Metz einen Beſuch abſtatten.

Die engliſche Regierung gewährt den franzöſiſchen
Antrag.

London, 15. Januar. Das Reuterſche Büro erfährt
daß die britiſche Regierung der franzöſiſchen mitgeteilt habe,
daß ſie keinerlei Einwände gegen die Entſendung von zwei
franzöſiſchen Beamten nach dem Kölner Bezirk zur Unter
ſuchung dortiger Verhältniſſe erhebe, vorausgeſetzt, daß die
gleichen Erleichterungen dem britiſchen Generalkonſul in
München gewährt werden, der ſich in einer ähnlichen Miſſion
nach der Pfalz begibt.

Ein „würcdiger Nauchfoiger“,
Speyer, 15. Januar. Dem Vernehmen nach hat der wegen

Spionage und Unterſchlagung vorbeſtrafte 23jährige ſepara-
tiſtiſche „Major“ Kuhn aus Speyer in der ſogenannten vors
läufigen Regierung als Nachfolger von Heinz-Orbis die
Präſidialgeſchäfte übernommen.

Keine Jmmunilät für hochverrüäter.
Unter dem 8. Januar hat der rheiöiniſche Separatiſten-

führer Matthes im Namen des rheiniſchp weſtfäliſchen
Unabhängigkeitsbundes aus Düſſeldorf an den Reichstag
folgende Anfrage gerichtet:

„Werden ſeparatiſtiſche“ Kandidaten, die für
die nächſten Wahlen zu ihrem Parlament aufgeſtellt werden.
falls ſie als Volksvertreter gewählt ſind, die Jmmu-
nität genießen, alſo in voller perſönlicher und parlamen-
tariſcher Freiheit ihr Amt erfüllen können?“

Auf dieſes Schreiben hat Reichstagspräſident Löbe am
Montag u. a. folgendes erwidert: „Die abſolute Abgeord-
neten-Jgmmunität nach Artikel 36 bezieht ſich nur auf
Aeußerungen und Abſtimmungen bei Ausübung des Ab-
grordnetenmandates im Reichstag ſelbſt. Solche können
bei Jhnen vorläufig nicht in Frage kommen. Jch erlaube
mir, Sie darauf hinzuweiſen, daß der Geſchäftsordnungs-
nusſchuß des Reichstags neuerdings die Praxis übt, bei
Hochverratsprozeſſen die Genehmigung zur Straſverfolgung
zu erteilen. Die hieraus für Sie ſich ergebenden Schlüſſe
können Sie demnach wohl ſelbſt ziehen.“

Kommuniſtiſche Mißerfolge.
Düſſeldorf, 15. Januar. Die Agitation für den wil-.

den Generalſtreik hatte bei der Straßenbahn und in den,
anderen ſtädtiſchen Betrieben keinen Erfolg. Jn einzelnen
Fällen von Ruheſtörungen konnte die Polizei die Ruhe ſchnell
wiederherſtellen und die Arbeitswilligen ſchützen.

Eſſen, 15. Januar. Eine von kommuniſtiſcher Seite für
houte nachmittag geplante Demonſtration gegen die Abs
ſchaffung des Achtſtundentages wurde von der Polizei ver
häündert. Soweit bekannt, iſt es zu kleineren Anſamm
lungen, nicht aber zu ernſten Zwiſchenfällen gekommen.

eder 15. Januar. Die kommuniſtiſche „Freiheit“
iſt von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde bis zum 7. April
verboten worden.

Das neue Ruhrkohlenkartell.
Eſſen, 15. Januar. Am Mittwoch, dem 15.

wird das neue Ruhrkohlenkartell, die Vereinigung für die
Verteilung und den Verkauf von Ruhrkohle A. G., ſeine
Tätigkeit in dem von der Stadt Eſſen 47 Verfügung ge
en Gebäude der Viktoriaſchule am Kurfürſtenplatz auf
nehmen.

Januar

Derrechnet.
Wenn die Giftmiſcher, die vor dem großen Kriege in ihrer

haßerfüllten Hexenküche den Trank zuſammengebraut haben,
der ganz Europa krank und elend gemacht hat, noch ein
mal vor der Frage ſtänden, ob oder ob nicht, ſie wür-
den ihr verbrecheriſches Werk wohl doch nicht zum zweiten
Male vollführen. Mit Ausnahme vielleicht von Frankreich
Das furchtbare Elend, das ſie über faſt die ganze alte
Welt heraufbeſchworen, die Berge von Leichen und Trümmern
die ſie aufhauften, haben ihnen allerdings keine Gewiſſens-
bedenken gemacht, denn dieſes läſtigen Dinges, das man Ge
wiſſen nennt, und das angeblich allen Menſchen angeboren
ſein ſoll, haben die Grey, Poincare, Saſonoff, und wie
dieſe Schufte ſonſt heißen mögen, nie beſeſſen oder ſich ſeiner
längſt entledigt. Aber den Nutzen, den ſie ſich verſprachen,
hat keiner von ihnen erreicht: ſie haben ſich alle ver
rechnet.

Sich verrechnen, iſt ärgerlich. Man muß da meiſt ganz von
vorne anfangen, um den gemachten Fehler zu entdecken und
zu verbeſſern. Soweit ſind mir nun freilich noch nicht. Das
falſche Reſultat, der Schandfriede, iſt von der Tafel der
Weltgeſchichte noch nicht weggewiſcht. Aber es dämmert
ſchon hier und da die Erkenntnis, daß man ſich verrechnet
hat. Und das iſt ſchon etwas wert.

Rußland brach bekanntlich den mit franzöſiſcher Hilfe
lange vorbereiteten Krieg vom Zaun, weil ſeine weiten
Grenzen ihm noch zu eng waren und weil es hoffte, aus dem
Sack des ſchwarzen Meeres herauszukommen und ſeinen
alten Traum, Konſtantinopel zu beſitzen, jetzt verwirklichen
zu können

Und was iſt geſchehen Seine Grenzen ſind viel enger
geworden, es hat Polen hergeben, an ſeiner Nordgrenze
neue Staaten ſich bilden laſſen müſſen, und Konſtantinopel
liegt ihm ferner denn je!

Frankreich hat ſeit 1870 Rache gebrütet, weil
wir uns von ihm nicht haben beſiegen und des Rheins
berauben laſſen wollen, und uns das geſtohlene Elſaß wie-
der geholt hatten. Nun, ſeine Rachgier hat es allerdings
beſriedigt, Elſaß aufs neue geraubt, Rhein und Ruhr in
ſeine Gewalt gebracht. Es iſt unbeſtritten die ſtärkſte Macht
in Europa. Aber ſein Ziel, Deutſchland zu vernichten, hat
es doch nicht erreicht und wird es nie erreichen, auch wen
ihm Kommuniſten, Separatiſten und anderes Geſindel
Hilfe leiſten, falls wir uns nicht ſelber ums Leben bringen.
Daß aber in ſeiner Rechnung auch ſonſt etwas nicht ſtimmt,
zeigt das Sinken des Frank. Daß die Valuta eines be-
ſiegten Volkes abwärts geht, iſt nicht zu verwundern, wenn
aber die eines angeblich „ſiegreichen“ das Gleiche tut, dann
ſtimmt da etwas nicht. Noch immer kam in der Weltgeſchichte
Hochmut vor dem Fall, und nach dem Höhepunkt kommt der
Abſtieg. Frankreich provoziert wie vor 120 Jahren eine
Koalition ganz Europas gegen ſich, der es ebenſo ſicher
unterliegen wird, wie wir der Weltkoalition unterlegen ſind.

Am meiſten aber hat England ſich getäuſcht. Jeder
Engländer ſollte angeblich durch Niederwerfung des deut-
ſchen Konkurrenten reicher werden. Jſt das der Fall? Genau
das Gegenteil! Englands Handel ſtreikt. An Stelle des
Königs Sterling iſt der Kaiſer Dollar getreten. Die Jnduſtrie
weiſt eine Millionenziffer Arbeitsloſer auf. Amerika iſt ſein
Gläubiger geworden und was es ſeinen Spießgeſellen geborgs
hat, kann es getroſt in den Rauchfang ſchreiben.

Vor allem aber hat es ſich in der äußeren Politik ver
rechnet. Gewiß, die von Rußland Jndien drohende Gefahr
iſt beſeitigt. Aber dafür muß es mit dem durch den Krieg
geſteigerten Selbſtgefühl der Jnder rechnen, die nicht immer
werden Sklaven bleiben wollen, wie auch die Franzoſen an
ihren Marokkanern und Negern noch ihre Freude erleben
werden. Vor allem aber hat England ſich auf dem Feſtlande
einen Gegner großgezogen, gegen den das bei aller Macht
ſtets friedfertige Deutſchland ein harmloſer Waiſenknabe ge-
weſen iſt. Der alte Haß der beiden nur durch den Kanal
getrennten Völker wird eines Tages wieder zu heller Flamme
eamporlodern. Wir hätten England nie angegriffen, vom
Frankreich muß es ſich deſſen mit jedem Tage vorſehen.
England fürchtet Frankreich, wenn auch britiſcher
Stolz das nie eingeſtehen wird. Seit Erfindung der Flug-
zeuge iſt England keine Jnſel mehr. Der franzöſiſchen Luft-
flotte hat es nichts Gleichwertiges entgegen zu ſetzen. Vier-
undzwanzig Stunden nach Ausbruch des Konſliktes wäre
London ein Trümmerhaufen. Aber England weiß, daß es ſich
um ſeine Stellung als Weltmacht und damit um ſeine
Exiſtenz überhaupt handelt. Darum wird es ſeine Luftflotte
verſtärken, und wenn das vollendet iſt, dann beginnt
der Entſcheidungskampf zwiſchen beiden Völkern

Dann aber ſchlägt für uns die Stunde der
Befreiung. England kann deshalb nichts Vernünftigeres
tun, als Deutſchland zu neuer Erſtarkung zu helfen. Denn
das iſt außer dem minderwertigen Jtalien dann ſein einziger
und beſter Bundesgenoſſe. Jtalien wird ſich nicht beſonders
anſtrengen, da es nichts gewinnen kann und auf Savoyen,
das ihm ebenfalls geraubte, das Stammland ſeiner Könige
verzichtet zu haben ſcheint. Aber uns winkt ein koſtbarer
Preis und darum wird England uns freudig die Waffen in
die Hand drücken, um uns für ſich kämpfen zu laſſen.
Leider iſt das eine unerwünſchte Zugabe, aber es bietet
uns die einzige Möglichkeit, wieder zu Freiheit und einenr
menſchenwürdigen Daſein zu gelangen.

Sollten die engliſchen Staatsmänner das nicht einſehen?
Zweifeifelsohne. Aber ſie dürfen noch nicht wagen, den
einſtigen Raubgenoſſen herauszuſordern.
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Leider iſt auch zu befürchten, daß die jetzt ans Ruder ge
langende Arbeiterpartei gerade wie bei uns utopiſchen Friedenſchwärmereien nachhängen wird. Aber der e

beiter iſt anders als der deutſche in erſter Linie Engländer,
und wenn er ſieht, daß England dabei Schaden leidet, dann
zögert er nicht, den ſozialiſtiſchen Unſinn über Bord zu
werfen.

Für uns aber gilt es, uns geiſtig und politiſch bereit
u machen, um im gegebenen Augenblick als gewichtiger Machtſatereatn g können u. der Seite, auf die wir uns entſchloſſen

tellen, das Uebergewicht zu ſichern und uns ſelbſt die
wißheit, mit dem Sieg unſerer Partei auch unſere Rechnung
wenigſtens mit Frankreich ins Gleiche bringen zu können.
Freilich Limonadenſeelen, Bönhaſen und Krippenpolitiker als
politiſche Führer zu ſolchen Zielen können wir nicht
gebrauchen. Wir brauchen Männer mit klugem Kopf und
ſtarker Fauſt, die dem Vaterlandsgedanken wieder ſein
Recht ſchaffen und Jnternationalismus, Marxismus und
Pazifismus endgültig auf den politiſchen Müllhaufen werfen.

Dämmernde Einſicht.
Köln, 15. Januar. Wie die „Köln. Ztg.“ aus Remſcheidt

berichtet, iſt in einer größeren Anzahl von mittleren und
kleineren Betrieben die Arbeit voll auſ enommn worbden,während in großen Betrieben nur teilwe ſe gearbeitet wird.

MWepkbeſtüncdiges Geld des beſehten ebieles,

Köln, 14. Januar. Der rheiniſche Landkreisverband, dem
ſämtliche 55 Landkreiſe der Rheinprovinz angehören, nahm
in Köln Stellung zu der beabſichtigten Herausgabe von wert
beſtändigem Notgeld der Städte und Landkreiſe des beſetzten
Bebietes. Die anweſenden 41 Vertreter der rheiniſchen
Landkreiſe ſtimmten einſtimmig dem Plan der Herausgabe
dieſes wertbeſtändigen Notgeldes zu. Die in der Oeffent
lichkeit von gewiſſer Seite zum Zwecke der Diskreditierung
des Notgeldes verbreiteten Nachrichten wurden entſchieden
ten Von einer neuen Jnflation könne keineede ſein, im Gegenteil hätte das Geld den Zweck, die alte
Jnflation zu beenden und einer etwa neu eintretenden
vorzubeugen.

Um den 85Stundentag.

Köln, 15. Januar. Die Funktionäre und Vertrauens-
leute der für das Kölner Braunkohlengebiet in Frage kom
menden freien Gewerkſchaften lehnten geſtern einſtimmig die
Annahme des Schiedsſpruches ab, der für den Braunkohlen
bergbau das Zvweiſchichtenſyſtem einführt. Die Arbeiterſchaft
will nach der bisherigen Arbeitszeit von 8 Stunden die
Betriebe verlaſſen.

Aus dem Reiche.
Die ſozialiſtiſche Perſonalpolitik beim Leipziger

Amtsgericht.
Der ſeit nunmehr reichlich drei Jahren geführte Kampf

gegen die ſoizaliſtiſche Mißwirtſchaft in der ſächſiſchen Beam-
politik beginnt allmählich doch ſeine Früchte zu tragen, wie
der folgende Erlaß des Leipziger Amtsgerichtspräſidenten vom
12. Januar erweiſt:

Nochmals:

Umlauf.
Der Artikel „Die ſozialiſtiſche Perſonalpolitik beim Leip

ziger Amtsgericht“ in Nummer 10 der Leipziger Neueſten
Nachrichten“ beſtimmt mich zum gegenwärtigen Umlauf.

Jn dem Artikel heißt es u. a., die Betätigung dieſer
ſozialiſtiſchen leitenden Bureaubeamten d. h. der Be
amten in der Präſidialkanzlei wird. als ein unerträglicher
Terror für die Beamten des Anmtsgerichts, ſoweit ſie ſich
nicht der ſozialiſtiſchen Partei verſchrieben haben, empfunden.

Jch habe ſowohl in meiner Antrittsrede als auch dem
Beamtenausſchuß und dem Betriebsrate gegenüber gebeten,
mich auf Mißſtände jeder Art aufmerkſam zu machen.

Jch wiederhole dieſe Bitte dringend und erſuche, mich
umgehend bis ſpäteſtens 19. Januar 1924 von Unregelmäßig-
keiten, Uebergriffen, Willkürakten oder dergleichen in Kennt-
nis zu ſetzen. Jch ſichere ſtrengſte Verſchwiegenheit ſowie
ſachlichſte Nachprüfung zu.

Soweit in dem Artikel meine Amtsführung in Anſehung
der Kündigung von Angeſtellten kritiſiert worden iſt, ver
weiſe ich auf die von mir veranlaßte Berichtigung in Nr. 12
er „L. N. N.“ Etwaige Entlaſſung von Beamten iſt
lediglich Sache des Juſtizminiſteriums.

Der Amtsgerichtspräſident.
(gez.) Enderlein,

Sozialiſtiſche Preſſeſtimmen zu den ſächſiſchen
Gemeindewahlen.

Die ſchwere Niederlage der Linksparteien hat auf die
ſozialiſtiſche Preſſe wie ein Dämpfer gewirkt. Vollkommen
auf Moll geſtimmt iſt die

„Leipziger Volkszeitung“.
„Die deutſche Arbeiterbewegung hat im Verlauf ihrev

faſt 70jährigen Geſchichte ſchon mancherlei Niederlagen ev
litten, aber es wäre verkehrt, damit den Ausfall der ſächſt
ſchen Gemeindewahlen beſchönigen zu wollen. Die Nieder-
lage, die die Sozialdemokratie durch die Faſchingswahlen er-
litt, und auch die Hetze, der die Partei während der Hotten
ottenwahlen erlag, iſt nicht zu vergleichen mit den Er
gebniſſen der geſtrigen Wahl. Die ſächſiſchen Gemeinderats-
wahlen haben eine Bedeutung weit über die grün-
weißen Grenzpfähle hinaus. Sie beſtätigen, daß
die Reſaktion nicht nur in Deutſchland, ſondern auch
im Auslande auf dem Marſche iſt. Das Bürgertum hat
einen unumſtrittenen Sieg errungen und zwar in dem tradi-
tionellen Lande der deutſchen Arbeiterbewgung, in dem roten
Königreich, das bereits im Jahre 1903 von 23 Reijichstagsſitzen
22 Vertreter der Sozialdemokratie in den Reichstag ſandte.“

Das Leipziger ſoztialiſtiſche Organ unterſucht weiterhin
die Gründe für die Niederlage und glaubt ſie in der Reichs
politik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und natüv-
lich in der ſcharfen Front ſtellung der Kommuniſten
gegenüber der Sozialdemokratie finden zu können. Gleich-
zeitig erkennt ſie aber auch das Fehlerhafte der radikalen Po
litik des linken Flügels der ſächſiſchen Sozialdemokratie an:

„Daß die linksextreme Einſtellung unſerer Par-
teigenoſſen ſie vor einem außerordentlich ſtarken Abfluß ſo
zialdemokratiſcher Wähler an die Kommuniſtiſche Partei,
nicht zu retten vermochte, zeigen die Wahlen in
Zwickau, Chemnitz, Plauen und auch Dresden. Was der So
zial demokratiſchen Partei nottut, iſt eine völlige Umſtellnung
ihrer Taklik, die aber völlig freibleilen muß von irgendwelchen
Beeinfluſſungen ſeitens der Kommuniſtiſchen Partei. Die
deutſche Sozialdemokratie ſteht vor folgenſchweren Ent
ſcheidungen, die auf dem kommenden Reichsparteitag zu tref-
fen ſind.“

Die „Dresdner Volkszeitung“ gibt zu: Wirhaben eine Bataille verloren, aber die Größe der Sozial
demokratiſchen Partei hat ſich immer gerade nach der Nieder
loge gezeigt. Es iſt nicht die erſte, und aus ihren Folgen
werden uns neue Erfolge blühen. Wir ſind nach wie vor die
tärkſte Partei. Unſere Stimmenzahl in Dresden beträgt
ber 81000, in weitem Abſtand davon kommt die Deutſche

Volkspartei mit 43 000.“

zeigt ſich ger„ſchweren Enttäuſchung
vermeiden zu können.
eine mangelhafte Wahlbeteiligung, um den Reinfall ſeiner
Partei zu beſchönigen. Das iſt aber ein glatter Jrrtum, denn
es haben durchſchnittlich 75—80 Prozent der Wahlberech
tigten ihr Wahlrecht ausgeübt. Der „Vorwärts“ ſtellt dann
S r daß die Sozialdemokratie die Urſachen des Miß

olg
welche Gründe der „Vorwärts“ das

e vie Se h natürlich davonie gen e Mißwir t und dienisloſigkeit der Sozialiſierune n

in eft derAutſchlands mitzuwirken, die Schuld tragen. Vielmehrnacht der „Vorwärts“ den Ausnahmezuſtand verane
wortlich, indem er ſchreibt:

„„Zweifellos hat der Ausnahmezuſtand mit ſeinem
militärtſchen Anſturm gerade gegen die ſozialdemokratiſche
Regierung nicht wenig dazu beigetragen, die Situation für
unſere Partei zu verſchlech tern. Aber dieſe Tatſache
allein gibt keinen hinreichenden Aufſchluß über die Gründe
des allgemeinen Stillſtandes und des teilweiſe nicht uner
heblichen Rückganges unſerer Stimmen und Mandate, und
es müſſen Hoch andere Umſtände mitſpielen. Zweifellos hat
der Parteiſtreit, der in der ſächſiſchen Sozialdemo-
kratie in den letzten Wochen und onaten immer tiefer
ging, die Stimmen der Wähler nicht un weſentlich
beeinflußt. Gerade in jenen Bezirken, in denen die
heftigſte Kritik an der Haltung der geſamten Partei ausge
übt wurde, iſt das Reſultat der Wahlen für uns überaus un
erfreulich. Das trifft nach den bisher vorliegenden Mel
bungen ſowohl in Zwickau wie in Plauen zu. Aber auch
in Dresden, Leipzig und Chemnitz geben die Zahlen ein
ſehr trübes Bild vom Stand unſerer Partei.“

Der Ihüringer Konfliſct,
Berlin, 15. Januar. Ueber das Ergebnis der Erörterungen

der Reichsregierung und der thüringiſchen Staatsregierung
wird amtlich mitgeteilt: Die thüringiſche Landesregierung
entſpricht in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung objektiv
nicht den Vorſchriften der thüringiſchen Landesverfaſſung.
Die gegen die thüringiſche Landesregierung erhobenen Be
ſchwerden haben ſich zu einem erheblichen Teil als be
gründet erwieſen.

Die thüringiſche Landesregierung erklärt dazu: Die thü-
vingiſche Landesregierung beſtreitet, daß die gegen ſie er-
hobenen Vorwürfe begründet ſind Sie iſt verfaſſungs-
mäßig, obwohl ſie in der Zahl ihrer Mitglieder der Län-
desverfaſſung n ganz genügt. Vor Neuwahlen des Land-
tages iſt aber eine Ergänzungswahl unmöglich. Die thün
ringiſche Landesregierung wird Veränderungen im Beamten-
körper bis zur Neubildung der Landesregierung nur mit
Zuſtimmung eines fünfgliedrigen von den bürgerlichen Parr
teien und der ſozialdemokratiſchen Partei Thüringens be-
nannten Ausſchuſſes vornehmen und die acht dem thürin-
giſchen Notgeſetz über die Herabminderung der Perſonalaus
aben zuſtehenden Befugniſſe nur mit Zuſtimmung dieſes
Ausſchuſſes ausüben. Das thüringiſche Finanzminiſterium

wird beauftragt, mit Beſchleunigung für die Zeit vom 16.
Januar bis 31. März 1924 einen Bedarfsnachweis aufzus
ſtellen und den ordentlichen und außerordentlichen Bedarf
aller Miniſterien auf eine feſtbegrenzte Summe zu kontin-
gentieren. Gegen Einſpruch des Finanz miniſteriums dür-
fen finanzielle Verpflichtungen nicht übernommen werden.
Das thüringiſche Staatsmtniſterium wird der Reichsregierung
die in Ausführung dieſer Beſchlüſſe getroffenen Maßnahmen
und den Bedarfsnachweis mitteilen. Die Reichsregierung
nimmt von den Erklärungen der thüringiſchen Landegsre-,
gierung Kenntnis und ſieht davon ab, dem Reichspräſi-
denten Maßnahmen auf Grund des Artikels 48 der Reichs
verfaſſung vorzuſchlagen.

Abbau der Darlehnskaſſen.
Nach Jnformationen der „V. Z.“ iſt das Kontingent der
Darlehnskaſſen jetzt bis zur Grenze von 10 Trillionen Pa
piermark, auf die es im November 1923 erhöht wurde, in
Anſpruch genommen worden. Eine neue Erhöhung des
Kontingents iſt nicht beabſichtigt, da nicht mehr die Erwei-
terung der Tätigkeit der Darlehnskaſſen, ſondern ihr Abbau,
ins Auge zu faſſen iſt.

Kück gung der Arbeitsloſigkeit,

Der Vorw.“ meldet, die Beruhjzung der Währung habe
bereits einen kleinen Rückgang der Arbeitsloſigkeit herbeige-
führt. Während die Zahl der Arbeitsloſen und der Kurz
arbeiter im November noch 73 Prozent aller Mitglieder
betrug, ging ſie i auf 50 Prozent herab.

um nur ja das Wort Niederlage

ie
Ergeb-

verſuche und überhaupt die

im Dezember
Die Zahl der Vollarbeiter ſtieg gegenüber dem Vormonat
auf mehr als das Doppelte.

Keine Bripatiſierung der Reichsbahn.
Stuttgart, 14. Januar. Der Reichsverkehrsminiſter Oe [er

gab bei einem Beſuche bei der Württembergiſchen Regierung
die Erklärung ab, daß an eine Privatiſierung der Reichs
bahn nicht gedacht werden könne, daß vielmehr beab-
ſichtigt ſei, die Reichsbahn nach wie vor im Reilhs
Agentum zu behalten und nach volkswirtſchaftlichen Ge-
ſichtspunkten zu betreiben. Die Umgeſtaltung der Reichs
bahn und die Berückſichtigung der Jntereſſen der Einzel-
länder bedürfen noch eingehender Prüfung.

Aus Stadt und Umgebung
Wie studtneroräneten-Berlammlung.

Fortſetzung aus der Beilage.
Der Stadtverordnetenvorſteher ſtellt ferner noch die An-

frage an den Oberbürgermeiſter, ob ſich das Gerücht beſtätigt,
daß die Städté-Feuerſozietät der Provinz Sachſen mit der
Landfeuerſozietät verſchmolzen werden ſoll und bittet um
Belanntgabe näherer Einzelheiten:

Herauf macht Herr Oberbürgermeiſter Hertzog folgende
Ausführungen: Als ihm das Gerücht zu Ohren kam, habe
er ſofort um eine entſprechende Auskunft beim General-
direktor der Städtefeuerſozietät gebeten, die ihm dann ge-
legentlich einer Unterredung gegeben ſet. Der Magiſtrat
ſei aber aus folgenden ſtichhaltigen Gründen gegen eine
Zuſammenlegung. Das Brandſchadenriſiko ſet in den Städten
erheblich geringer, als bei den Objekten auf dem Lande und
hätten dieſe auch entſprechend ca. 50 Prozent geringere Bei-
träge zu zahlen. Bei Verſchmelzung würde ein guter Teil
Beitrag-Ueberſchuſſes der Städte dann auch dem Lande

Wann gehe en ins kann Stnudithenater?
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Minna GrafWenſchen] Luſtige von Wal- Die toten von
freunde Weiber Barn- küre. Augen. Luxem-

helm. burg.

betrübt und ſpricht von einer

Fälſchlicherweiſe beruft er ſich auf

enau prüfen werde. Jntereſſant iſt es aber, auf
troſtloſe Wahlergebnis

Sozialdemokratie, am Wiederaufbau

gute kommen. Auch würden verſchiedene günſtige Vere
icherungsformen für die Städte bei der igung ver

loren gehen. Der Magiſtrat hat aber, abgeſe t
Eigenſchaft als Sozietätsteilnehmer noch für das Intereſſe
der Stadt einzutreten, in der die Städtefeuerſozietät ihren
Sitz ſeit langen Jahren hat, da die Behörde als auch die
Beamten und d mit der hieſigen Bevölk,rungund der örtlichen Geſchäftswelt durch vielfache Beziehungen
eng verbunden ſei. Hiergegen hat der Generaldirektor aus
eſührt, daß die Verhandlungen bereits ſehr weit gediehen
eien und dicht vor dem Abſchluß ſtänden, wenn auch der Ver

watungsrat ſeine Zuſtimmung noch nicht gegeben habe.
Der Beamten- Ausſchuß der Städtefeuerſozietät habe dem

Magiſtrat wiſſen laſſen, daß er zum Teil aus den gleichen
Gründen ggegen eine Verſchmelzung und gleichzeitige Verh
legung nach ſei.Hierauf habe der Magiſtrat ein Rundſchreiben an etwa
150 Städte abgeſandt, dieſe mit dem Vorhaben und ſeiner
Stellungnahme bekannt gemacht
ihrerſeits gebeten. Zwei Drittel der Antworten wären bis
her eingegangen. ber nur eine einzige wäre für denZuſammenſchluß, während alle übrigen ſich grundſätzlich
gegen die Zuſammenlegung ausgeſprochen hätten.

Jn ſeinen Schlußworten betonte dann der Oberbürgermeie
ſter, daß er es für zweifelhaft hielte, ob bei nur einem
Generaldirektor, wie in Ausſicht genommen, die Jntereſſen

von Stadt und Land gleichmäßig wahrgenommen werden
könnten. Die geldliche Lage der Städte beſſere ſich jetzt
auch zuſehends, ſo daß ſchon dadurch die finanzrelle
Lage der Städtefeuerſozietät ſichergeſtellt ſei, während die
Zukunft der Landfeuerſozietät doch ſehr unſicher ſet durch das
Fallen der Preiſe der land wirtſchaftlichen Produkte.

Eine Abſtimmung der Stadtverord eiten ergibt einſtimmig
das Ergebnis, daß das Stadtverordneten Kollegium das
Vorgehen des Magiſtrats in dieſer Angelegenheit in allen
Teilen billigt und unterſtützen wird.

Zum Schluß wird noch eine Anfrage geſtellt, warum bei
Beſchäftigung

die Erwerbsloſen nicht tarifmäßigen Lohn
erhalten. Hierzu erwidert Herr Stadtrat Befſert, daß
derartige Bezahlung durch Reichsgeſetz verboten wäre, um
den Erwerbsloſen nicht die Luſt zu feſten Stellungen zu
nehmen.

Es wird dann lebhaft Klage über das Benehmen ſehr
vieler Erwerbsloſer geführt, denen man, da ſie keine Al-
moſen wollten, Arbeit verſchafft hätte. Wie es damit be-
ſtellt wäre, könnte daraus erſehen werden, daß

von 228 zur Arbeit beſtellten Erwerbsloſen nur 6
reſp. 3 und verſchiedene Male von 160 kaum 20 zur

Arbeit erſchienen waren,
und daß dieſe noch durch die anderen teilweiſe mit Gewalt
an der Ausübung der Arbeiten gehindert worden wären. Es
wäre alſo ausgeſchloſſen, ſolange die Erwerbsloſen, denen
bei Arbeiten im Freien auch mit Unterſtützung des Ma
giſtrats warme Koſt verabfolgt würde, nicht zur Arbeit
kämen, Erörterungen über höhere Bezahlung als im Rah-
men der Verordnungen vorgeſehen, anzuſtellen.

Auf den hierauf entſtehenden Tumult und wüſten Schimpfe-
reien zwiſchen Zuhörerraum und den Vertretern der kom-
muniſtiſchen Fraktion verlaſſen dieſe geſchloſſen den Saal,
worauf der Stadtverordneten-Vorſteher die Sitzung um
3/,9 Uhr ſchließt, um in die anberaumte geheime Beratung
einzutreten.
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Zwei Hausmuſikabende, von denen der erſte geſtern abend
im dichtbeſetzten Saale des „Herzog Chriſttians“ ſtattfand,
veranſtaltete die Gitarriſtiſche Vereinigung (Ortsgruppe Halle)
unter Leitung des bekannten Gitarriſten Amand Polten.
Jn einigen einleitenden Worten, in denen Zweck und Ziele
der Lauten- und Gitarrenmuſik dargelegt wurden, wies
Herr Polten darauf hin. daß dieſe Muſik nicht beſtimmt wäre
für den großen Konzertſaal, ſondern daß ihre edelſte Auf-
gabe ſein ſoll, echte deutſche Hausmuſik zu werden, wie
ſie es einſt war zu Luthers und Hans Sachſens Zeiten.
Techniſch hervorragend entledigte ſich dann Herr Polten
des reichhaltigen Programms.

Herr Oberlehrer Hemprich ſprach zu Anfang des Abends
einige Worte über die Bildungs-Abende im Keuen Viertel-
jahr und wies auf die reichhaltige Auswahl dieſer Abende
hin. Jn Ausſicht genommen iſt auch ein Vortrag von Adolf
Damaſchke.

Sitzung des Fachbeirates für Leibesübungen im Re-
gierungsbezirk Merſeburg. Am 2. Januar fand in Merſe
burg im Jugendheim Herzog Chriſtian unter Vorſitz des
Bezirksjugendpflegers Hemprich eine Sitzung des Fachbeirats
für Leibesübungen ſtatt. Aus den Verhandlungen heben
wir folgendes hervor: Dem Plane für den 3. Lehrgang
für Winterſport im Dienſte der Jugendpflege in St. Andreags-
berg wird zugeſtimmt. Der Bezirksjugendpfleger gab Be
richt über die Förderung des Schwimmunterrichts im Regie
rungsbezirke. Jm Anſchluſſe daran faßt der Fachbeirat
einſtimmig folgende Beſchlüſſe: 1. Die ſtaatlichen Behörden
mögen für unbedingte Durchführung der ſtaatlichen Prü
fungen für Schwimmeiſter Sorge tragen, desgl. für Ein
führung des obligatoriſchen Schwimmunterrrichts in allen
Schulen 4 Stadt und Land). Der Wohlfahrtsminiſter ſoll
gebeten werden, für Propagandavorträge dem Fachbeirat
für Leibesübungen Mittel zur Verfügung zu ſtelben. Auf
die Wichtigkeit des Erlaſſes des Staats miniſteriums vom 17.
Juni 1923 wird nachdrücklich hingewieſen. Der Wohlfahrts-
miniſter ſoll gebeten werden, dahin zu wirkan, daß den
Turn, Sport und Schwimmvereinen bei Beſchaffung von
Spielplätzen, Turnhallen und Bade- und Schwimmanſtalten
von Reichswegen Darlehen zur Verfügung geſtellt werden.

Geklagt wurde darüber, daß jetzt ſoviele Turnſtunden
ausfallen, weil die Turnhallen nicht eheizt werden, auch
darüber daß viele Lehrer den Kindern die Teilnahme an
den Uebungen der Schülergruppen der Turnvereine er-
ſchweren, ja ſogar verbieten. Der Errichtung eines Land
jugendheimes mit Jugendherberge auf der Eckartsburg ſteht
nichts mehr im Wege, da das nötige Gelände zur Verfügung
geſtellt worden iſt.

Selbſtbelieferung der Induſtrie in Lebensmitteln. Nach
dem ſich für eine Anzahl von Artikebn des täglöchen Be
darfs, insbeſondere Fleiſch, Brot und Schuhe, a einergrößeren Anzahl von Orten in der letzten Zeit Preis
ſteigerungen bemerkbar gemacht haben, die durch die Groß-
handelspreiſe durchaus nicht berechtigt ſind, haben maß-
gebende induſtrielle Kreiſe Schritte unternommen, ihre Ar
beitnehmerſchaft mit dieſen Artikeln zu beliefern. ß

Wir nehmen an, daß dieſer Schritt dazu beitragen wird,
unberechtigte Preisſteigerungen des Zwiſchenhandels zu be-
ſeitigen, ſo daß auch iim Kleknhandel die Preiſe zum
Nutzen der Allgemeinheit eine Senkung erfahren werden.

Die neuen Gebühren für Funkanlggen. Für die Gebühren
für genehmigungspflichtige Funkanlagen hat das Reichspoſt
miniſterium neue Grundbeträge mit Wirkung vom 1. Januar
dieſes Jahres feſtgeſetzt. Sie betragen für Unterhaltungs
und FunkblEmpfangsanlagen zum Privatgebrauch viertel-
jährlich 60 Mark, für eine ge werbsmäßige Benutzung zu
öffentlichen Vorführungen 600 Mark, zur Vorführung
verkaufsfertiger Rundfunkenempfänger 300 Mark. Nicht
ortsfeſte Vorführungsanlagen koſten bei gemeinnützigen Ver
anſtaltungen für jede Vortragsfolge 2 Mark, auf Ausſtellun-
gen jeder Vorfühhrungstag 15 Mark, eine Empfangsanlage

zur Aufnahme des deutſchen Zeitzeichens vierteljährlich

und um Stellungnahme,
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Behörden koſten für
8 Wark, bei Zeitungen 375 Mark. Verſuchsanlagen vonPra Verſuchs und e
und Hochſchülen vierteljährlich 2 Mark, für Gymnaſien
uſw. I Mark, für techniſche Verſuchszwecke bei Fachunter
nehmungen 25 Mark, ber einzelnen Fachleuten 121 Mark,
ger Martha Die Saſſe n jeder Artuſw. Di e für Betriebsanlagen gehen vf15 bis 45 Mark vierteljährlich. gen We on

Was ſind Spitzenverbände? Der Ausdruck Spitzenverbände
war zum erſten Male in einer Verordnung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters aufgetaucht. Auf eine Anfrage des Deut-
ſchen Jnduſtrie- und Handelstages hat der Reichsminiſter
erklärt, daß es Vereinigungen ſeien,' zu denen ſich Gewerbe
vder Berufsgruppen, Erzeuger, Händler, Gewerbeteibende,
Handwerker, freie Berufe, Arbeitgeber oder Arbeitnehmer
für das ganze Reich zuſammengeſchloſſen hätten. Vereinu
gungen, deren Tätigkeit ſich nur über einen Teil des Reiches
erſtreckten, würden als Spitzenverbände nur inſoweit an
geſehen werden können, als gleichartige Vereinigungen für
das ganze Reich nicht beſtänden.

Einſtellungen in die Schutzpolizei erfolgen ab 1. 1. 1924
nur noch durch die Polizeiſchule Burg zu den Halbjahrs-
terminen (1. April und 1. Oktober). Hierfür Fommen
nur geſunde und unbeſcholtene Leute im Alter von 20 bis
Jahren mit einer Körpergröße von mindeſtens 1,68 Meter
und guter Volksſchulbildung in Betracht. Für den 1. 4.
1924 ſind bei der Polizeiſchule Burg bereits alle Stellen
beſetzt. Nur die Polizeiſchule in Münſter in Weſtf. nimmt
zu dieſem Termin noch Anwärter an. An Offiziersanß
wärter werden erhöhte Anforderungen geſtellt. Nähere Aus-
kunft erteilt die Polizeiſchule Burg und die Dienſtſtellen
der örtlichen Schutzpolizeikommandos. Sogenannte Ueber
gangsanwärter werden nicht mehr eingeſtellt. Einſtellung
geſuche der letzteren Art ſind ausſichtslos und verurſachen
den Bewerbern unnötige Koſten. Es iſt daher nur zu
empfehlen, ſolche zweckloſen Geſuche zu unterlaſſen.

Eine Umgeſtaltung der Lehrbücher hat eine umfangreiche
Verfügung des Miniſters für Volksbildung zum Ziel. Der
Stoff ſoll möglichſt verkürzt und alle unnötigen Sonder
nusgaben für die verſchiedenen Schularten beſeitigt werden.
Die Bücher ſollen nur ſo viel geben, um die Schüler inſtand
zu ſetzen, das in der Klaſſe Erarbeitete durchzudenken und
einzuprägen. Das Lehrbuch ſoll in ſeiner dienenden Stellung

ehalten werden. Das Leſebuch ſoll einen Weg zur deutſchen
ildung bieten, zur ſittlichen, ſtaatsbürgerlichen Geſinnung,

zu perſönlicher Tüchtigkeit im Geiſt des deutſchen Volkstums
und der Humanität. Es ſoll Verſtändnis für die Eigenart
deutſchen Weſens, Volks und Staatsgeſinnung wecken und
begründen helfen. Es darf kein Realienbuch werden. Die
deutſche Sprachlehre iſt knapp und überſichtlich zu geſtalten.
Die ſprachlichen Lehrbücher ſollen kürzer werden. Elementar-
bücher ſind höchſtens bis zum dritten Jahre zuläſſig. Dann
ſoll ſelbſtändiges Leſen wertvoller Schriftwerke eintreetem.
Ueberſetzungsbücher ſollen nicht benutzt werden. Für Knaben
und Mädchen ſoll ein einheitliches Buch geſchaffen werden.

Polizeiliche Entziehung von Schließfächern. Auskünfte über
die Jnhaber von Schließfächern einzuziehen berechtigt ſind
die Strafverfolgungsbehörden, Staatsanwaltſchaften ſowie die
von den Landesregierungen beſtimmten Verwaltungs- und
Polizeibehörden. Sie können auch Anträge auf Entziehung
der Fächer ſtellen, wenn das Fach zu unlauteren Zwecken
benutzt wird. Sie müſſen aber den Nachweis enthalten,
das das Fach unlauteren Zwecken dient. Nach einer Er
gänzung der Dienſtanweiſungen haben die Poſtamtsvorſteher
ſolchen Geſuchen zu entſprechen

Der neue Weg bei der Kündigung von Wohnnngen.

Das Geſetz über den Mieterſchutz und
ämter beſeitigt das Kündigungsrecht des
geſehen von einigen wenigen, von ihm beſonders ausge
nommenen Fällen. Nach dem Geſetz können Mietver-
hältniſſe über Gebäude- oder Gebäudeteile mit Aus-
nahme der in den Paragraphen 10 bis 29 erwähnten be-
ſonderen Miet verhältniſſe auf Verlangen des Vermieters
gegen den Willen des Mieters und aus den in den Parag-
graphen 2 bis 4 bezeichneten Gründen aufgehoben werden.
Die Aufhebung erfolgt auf Klage des Vermieters durch Urteil
des Amtsgerichts. Dem Vermieter ſteht gleich, wer nach
dem Abſchluß des Mietvertrages das Eigentum an dem
Grundſtück erwirbt. Jſt das Mietverhältnis für eine be

Mieteinigungs
Vermieters, ab-

ſtimmte Zeit eingegangen, ſo wird es nach dem Ablauf
der Mietzeit fortgeſetzt, wenn nicht der Mieter ſpäteſtens
zu dem Zeitpunkt, zu dem nach Paragraph 565 BGVB.
eine für den Ablauf der Mietzeit zuläſſige Kündigung zu
erfolgen haben würde, ſich auf die Beendigung des Miet:
verhältniſſes beruft. Ein vertraglich vorbehaltenes Rüch
trittsrecht kann vom Vermieter nicht gegen den Willen des
Mieters ausgeübt werden. Die Kündbarkeit des Vertrages
durch den Mieter wird nicht berührt. Ein beſtimmt
befriſtetes Mietverhältnis bringt er dadurch zum Ablauf,
daß er ſich auf die Beendigung des Mietverhältniſſes, recht
zeitig nach Paragraph 565 BSVB., ſ. o., beruft. Kündigt
der Vermieter in den Fällen, in denen nur die Aufhebungs
klage gegeben iſt, ſo wird er ſkn der Regel überhaupt
keine Rechtswirkung erzielen; anders nur, wenn ſich die
Mieter auf die Kündigung einläßt und ſein Einverſtädnis
mit der Aufhebung des Mietverhältniſſes kundgibt. Die
Ankündbarkeit bedeutet aber nicht die Unaufhebbarkeit; es
tritt vielmehr an die Stelle der Kündigung der umſtändliche
Weg des ordentlichen Gerichtsverfahrens. Die Klage ſt
Kündigung. Nicht der Vermieter kann mehr erklären, ſon
dern es bedarf der Erlkäuung des Staates durch Urteilst
ſpruch. Die Auflöſung tritt mit der Rechtskraft des Urg
teils ein.

Die Paragraphen 2 bis 4 regeln die Aufhebungsgründe,
und zwar behandeln die Paragraphen 2 und 3 ſolche in
der Perſon des Mieters liegende Gründe, Paragraph 4 dage-
gen einen lediglich in der Perſon des Vermieters liegen
den Grund. Jn der erſtgenannten Fällen handelt es ſich
deshalb regelmäßig um Aufhebung wegen Verſchuldens des
Vermieters. Danach kann dieſer auf Aufhebung des Miet
verhältniſſes klagen, wenn der Mieter oder eine zu ſeinem
Hausſtande oder Geſchäftsbetriebe gehörende Perſon oder der
er den Gebrauch des Mietraumes überlaſſen hat, ſich einer
erheblichen Beläſtigung des Vermieters oder eines Hausber
wohners ſchuldig macht oder durch unangemeſſenen Gebrauch
des Mietraumes oder Vernachläſſigung der gebotenen Sorg-
ßalt den Mietraum oder das Gebäude erheblich gefährdet,
oder wenn der Mieter einem Dritten unbefugt den Gebrauch
des Mietraumes beläßt. Die angemeſſene Wahrnehmung
der Befugniſſe eines Mietervertreters iſt als Beläſtigung nicht
anzuſehen.
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NeuRöſſen, 15. Januar. (Der Ausſchuß für Bil-
d u ngsweſen), der in dieſem Winterhalbjahr ſchon zahl
reiche Vorträge veranſtaltet hat, bereitete wiederum den Sied-
wungsbewohnern Neu-Röſſens in der neuen Turnhalle mit
ſrenem Alpenfilkm am geſtrigen Abend eintge genuß
und lehrreiche Stunden. Vor übervollem Saale zogen die
Alpen in Aufbau und Grundriß als Waſſer-, Länder und
Witterungsſcheide über die Leinwand. Zu jedem Karten-
vild traten Originalfilmaufnahmen, teils aus einem Fret-
vallon, teils aus einem Flugzeug, die uns die Schönheiten
der Alpenwelt in ſeiner ganzen Größe ſehen ließen, die
Schluchten mit ihren taſenden Wagſerfällen, die Gletſcher in
ihrer erhabenen Größe, die Bahnen in ihren an ſteilen Hän

u eher das Gegenteil. Das kann der Beg zung PvincaresLe te De 2 rn Was ſanſt Rentnertum cſchatzanweiſungen geſtr. Geld, Goldanleihe 4,2 bei ruhigem

Der Pollur 4200000000000,
Berlin, 15. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich

notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 17955 000--18 045 000 000 000.
Paris 189 525--190 475 000 000.
Schweiz 742 140--745 860 000 000.
Amſterdam 1 581 0381 588 962 000 000.
Kopenhagen 738 150-741 850 000 000.
Stockholm 1117 200--1 122 00 000 000.
Prag 125 186—125 814 000 090.
Wien 60 59860 902 000 000.
Rom 191 520 192 480 000 000.

Die jnflalion des Frunk,

Paris, 15. Januar. Jm „Echo de Paris“ gibt eine
hohe Perſönlichkeit Kenntnis von einer ſicherlich bevor
ſtehenden Regierungsaktion gegen den Frankſturz und
betont, Poincare verfolge ſeit langem die betreffenden

Vorgänge, deren ernſter Charakter dem Miſniſterpräſi-
denten keineswegs entgehe. Es ſei wahrſcheinlich, daß
dieſe Frage durch neue Einſchränkungen im Staatshaust

halt und Steneraufſchläge gelöſt werde. Dem „Matin“
zufolge dürfte die Regierung der Frage einer weſent-
lichen Verringerung der Penſionen nähertreten. Jeden-
falls werde unter keinen Umſtänden der Weg der Jn-
flation gegangen werden.

Die Wahlen in Kegunten,
London, 15. Januar. Anläßlich des Ausganges der

Wahlen in Aegypten, der in maßgebenden engliſchen
Kreiſen ſtarke Verſtimmung hervorgeruufen hat, ver-
öffentlicht Lord Birkenhead in der „Daily Mail“ einen
Schmähbrijef gegen den Führer der ägyptiſchen Nationaliſten

gen führenden Wegen. Bilder der in und an den Alpen
gelegenen Ortſchaften und Seen wurden gezeigt, die uns
völlig vergeſſen ließen, wo wir uns befanden. Das teil-
weiſe eintretende Flimmern ſtörte etwas einigemale die
Klarheit der Bilder. Jn der Vortragsfolge des Ausſchuſſes
für Bildungsweſen ſteht den Bewohnern der Siedlung
NeiuzRöſſen am kommenden Sonnabend in dem zu ver-
anſtaltenden Muſikabend ein weiter Genuß bevor. Mitwir-
kande ſind Frau Hilde Elgers-Wekknar (Violine), Herr
Univerſitätsmuſikdirektor Valkmann-Weimar (Klavier)).

Burgliebenan, 15. Januar. (Sturz von der Empor-
ten ne.) Der Gaſt- und Landwirt M. Angermann, hier
wollte von der Emportenne Stroh herunterholen. Dabei
glitt die Leiter ab und der Bedauernswerte ſtürzte Kus
beträchtlicher Höhe rückwärts auf die Scheunentenne. Der
ärztliche Befund ſtellte erfreulicherweiſe keine Knochenbrüche,
wohl aber ernſte ſchmerzhaſte Verſtauchungen der Glieder
feſt, an denen der Geſtürzte länger zu leiden haben wird.

Raßnitz, 15. Januar. Ein dreiſter Einbruch s-
diebſtahl) wurde in der Nacht vom Montag zum Diens-
tag in vergangener Woche zwiſchen 2 und 3 Uhr im Gaſt-
hoſe- der Frau Thamm, hier, ausgeführt. Die Diebe waren
durch ein Fenſter des Gaſtzimmers eingeſtiegen, und von
dort nach Erbrechen des Schreibtiſches in die Küche und
Speiſekammer gelangt. Da gerade am fraglichen Abend ein
Mitbewohner erſt morgens heimkehrte, wurde man ſofort
auf den Einbruch aufmerkſam und ſtellte ſogleich Nach-
forſchungen an. Vermißt wurden Lebensmittel, Brote,

Leider ſind aber die Er-Butter, Cigarren und dergleichen
Eine leeremittelungen nach den Dieben erfolglos geblieben.

Zigarrenkiſte, vom Diebſtahl herrührend, wurde am Wege
bei Pritſchöna aufgefunden.

F wAus Provinz und Rei
Halle, a. S., 14. Januar. (Die Halleſchen Me-

ta llarbeiter für den Streik.) Die Abſtimmung der
Metallarbeiter über Annahme oder Abſehnutig der For-
derungen der Metallinduſtriellen hat ergeben, daß in 35
Betrieben 3191 für Ablehnung und 187 für Annahme
ſtimmten. Da ekne vom Schlichter angeſetzte Verhandlung
in Magdeburg zu keinem Ergebnis geführt hat und die
Metallarbeiter für die Beibehaltung des Achtſtundentages
alle gewerkſchaftlichen Kampfmittel einſetzen wollen, ſo dürfte
wohl der Streik unabwendbar ſein. wenn nicht noch in
letzter Stunde eine Einigung herbeigeführt wird.

Leipzig. 4. Jan. (Dreiſte Juwelenräube r.) Am
Sonnabendabend in der ſechſten Stunde wurde in der
Preußergaſſe ein äußerſt dreiſter Schmuckſachendiebſtahl aus-
geführt. Der am Hauſe Preußergaſſe 9 befeſtigte, dem
Juwelier Felir Gerhardt gehörtge Schaukaſten, wurde völlig
ausgeraubt. Es wurden über 100 goldene Ringe, zum
größten Teil mit Brillanten und Rubinen beſetzt, geſtohlen.
Außerdem fielen den Dieben in die Hände: 10 goldene
Armbänder, zwei Herrenuhren, zwei Armbanduhren (Tula-
ſilber) ſowie verſchiedene Colliers. Die Diebe haben mit
einem Glasſchneider die Seitenwand des Kaſtens, die aus
fingerdickem Glas beſteht, aufgeſchnitten, und dann ſofort
die Schmuckſachen an ſich gerafft.

Wie Augenzeugen berichten, ſind die Täter, ſechs an der
Zahl, ſehr elegant gekleidet geweſen. Drei ſollen den Schau
kaſten erbrochen haben, während die andern ihre Komplizen
durch eine ſog. „Wand“ deckten. Der Raub war das Werk
eines Augenblicks. Jn einem bereitſtehenden Auto ſind die
Räuber dann entkommen. Die Ständer, auf denen die
Goldwaren ausgeſtellt waren, wurden im Hausflur des Städt-
Kaufhauſes am Neumarkt gefunden. Die Kriminalpolizei,
die kurze Zeit nach dem Einbruch am Tatorte erſchtien,
ſtellte feſt, daß die Einbrecher mit Handſchuhen gearbeitet
haben, um ſich nicht durch Fingerabdrücke zu verraten. Allem
Anſchein nach handelt es ſich alſo um eine berufsmäßige
Einbrecherbande, die verſchiedene Großſtädte unſicher macht.
Dieſer dreiſte Schaukaſteneinbruch erinnert lebhaft an den
Einbruch bei dem Juwelier Gündel in der Petersſtraße
wo die Einbrecher die Tat ſchon in der Mittagsſtunde aus-
füührten. Hoffentlich gelingt es der Kriminalpolizei bald,
die frechen Burſchen zu ermitteln und feſtzunehmen. Der
Geſchädigte ſetzt auf die Herbeiſchaffung der geſtohlenen
Waren eine hohe Belohnung aus.

Handel und Perkehr,
Devifenmarkt.

BVerlin, 14. Januar.
Die Zuteilung blieb die gleiche. Kursänderung fand nur
in Deviſe Paris ſtatt, die von 202000 auf 190000 ſank,
da das Ausland ſtark weichende Franknotierungen ſandte.
Amerika ſcheint die Stützung des Frank micht mehr zu fördern,

Die Lage hat ſich kaum verändert.

Geſchäft Polennoten 326 344 000, Oeſterreicher 59 102 bis
59 398 000.

Effektenmarkt.
VBerlin, 14 Januar. Die Tendenz bleibt luſtlos beſt

geringer Kaufneigung. Die Großinduſtrie des Weſtens ſcheint
andauernd als Verkäufer am Markt zu ſein. Die Kursver-
känderungen können indes nicht als nennenswert ange
ſprochen werden. Der Montanmarkt war übereviegend ab-
geſchwächt, namentlich Klöckner (in Billionen Proz.) 412,
Gelſenkirchen 32 Buderus 31 Rheiniſche Braunkohlen
Zu Deutſchluxemburg 3, Bochumer, Harpener, Mannes-
mann, Oberbedarf, Oberſchl. Eiſen und Stollbverger Zink
minus 1 2 Feſter eröffneten Eſſener Steinkohlen plus 2.
Später waren Jlſe Bergbau mit minus 41 ebenfalls ſtärker
rückgängig. Auch Harpener ſetzten ihre Abwärtsbewegung
bis zu ca. minus 4 in der zweiten Notiz fort. Kaliwerte
gaben leicht nach bei geringen Veränderungen bis zu minus
i. Später lagen Salzdetfurt um minus 2 ſchwächer. Von
chemiſchen Werten waren Guano in der erſten Notiz aus
geſetzt. Es ſoll ein großer Kaufantrag vorgelegen haben.
Sonſt waren Agfa und Bad. Anilin um I gebeſſert. Auch
Chemiſche Heyden, Nobel, Elberfelder, Goldſchmidt und Köln-
Rottweiler lagen eher feſter bei geringen „Kursverſchieb ungen.
Scheidemandel ſchwächten ſich in der zweiten Notiz um
2 ab. Elektrowerte waren beſſer behauptet und teilweiſe
feſt. Nennenswert abgeſchwächt nur Lahmeyer 4,5, Siemens
Halske 4 und Akkumulatoren 3. Feſter eröffneten u. a.
Bergmann plus 3,, Elektr. Lieferungen und Velten Guille-
aume plus 2, bezw. 2,5, Elektr. Unternehmungen eröffneten
plus 1. Am Waggonmarkte nur Buſch Waggon minus
Linke Hoffmann minus 1 und Görlitzer plus Von
den Metall- und Maſchinenwerten ſtärker verändert: Böhler,
die in der zweiten Notiz 5 verloren. Deutzer Motorenminus 3,5, und Hirſch Kupfer und Berlin Karlsruher Jn-
duſtrie je minus- 2 bis 2,5. Feſt lagen u. a. Orenſtein
Koppel plus 1,5, Humboldt plus 1,5. Sonſt wenig verändezt.
Am Markte der verſchiedenen Werte Köln-Rottweiler 2,
desgleichen Neuguinea. Baſalt und Deſſauer Gas eröffneten
plus 3, Schultheiß plus 2, Charlottenburger Waſſer plus 3.
Petroleumpapiere behauptet 5 proz. Reichsanleihe, ſpäter
auf 108 Milliarden Proz. erholt. Auch 3proz. Reichs
anleihe iſt mit einer Aufbeſſerung von 240 Millkarden
feſt, die übrigen deutſchen Rentelt lagen ſchwächer. Von
Bankwerten Darmſtädter und Nationalbank plus 2. Deutſche
Bank eröffnete plus 1, Leipziger Kredit plus Berliner
Handel eher ab geſchwächt Hapag. unverändert, Hanſa minus

Norddeutſcher Lloyd minus 1, Canada plus 2, Elektr.
Hochbahn plus 21 Norddeutſche Wolle plus Sprit
aktien waren gut behauptet, namentlich Kahlbaum plus 2
und Oſtwerke plus 2,5. 2Die Tendenz an der Nächbörſe
ſchwach bei abſoluter Geſchäftsſtille.

war unverändert

Die Haltung am Markt der unnotierten Werte
war ebenſo wie die an den übrigen Märkten luſtlos, bei
durchgehender Abſchwächung der Kurſe. Feſter eröffneten
Kalipapiere, die aber auch ihre anfänglichen Gewinne ſpäter
nicht behaupten konnten Es notierten (in Milliarden Proz.):
Adler Kohle 27000, Becker Kohle 12500—13000, Becker
Stahl 11 500—12 000, Benz 5000, Berl. -Halberſt. Jnd.«“
W. 400, Dur Auto 2250, Elitewagen 700, Eſ. Osmoſe Leder
675, Grade Auto 800, Grade Motoren 2000, Gummiwerke
Elbe 27 000, Hochfrequenz 22 000, Kabel Rheydt 14000,
Meurer Spritzmetall 700—-750, Muldenthal 375, Nienburger
Eiſen 1400 1600, Oswald Film 550, Schebera 3000, J.
Sichel 9000, Stock u. Kopp 950, Sthewer Auto 250 bis
520 Textil Meyer 650, Thüringer Uhren 3000, Tiag
3000, Ufa-Film 70090, Ver. Zeitzer 9500 10 500--9000,

Werra Metall 600, Ronnenberg 140 000, Krügershall 13000,
Halleſche Kali, Hannvverſche Kali, Adler Kali je 33 000,
Ummendorf-Eilsleben 3000, Kaoko 1000, Sloman Saipeter
16 000, Südſee-Phosphat 20 000, Diamond 16 000, Sali-
trera 285 000, Deutſche Petrol 27 090, Jpu 90 000.

Produktenmarkt.
Berlin, 14. Januar. Tendenz weiter befeſtigt bei an

züehenden Preiſen infolge lebhafterer Nachfrage. Nächte
amtlich je Zentner in Goldmark ab Station). Weizen und
Roggenſtroh, drahtgepreßt 0,60--0,80: Haferſtroh, draht
gepr. 50,50 0,70: Roggen und Weizenſtroh, bindfgepr.,
ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 0,50——0, 70: Heu, gutes 1,20
bis 1,40: do. handelsüblich 1,00 1,10.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
1000 Kg, ſonſt per 100 Kg (in Goldmark):

164, Roggen, märk. 145--150, pomm.
145, Sommergerſte 166--171, Hafer,

110 115, ſchleſ. 109--113, Mais
174, Weizenmehl per 100 Kg

(feinſte Marken über Notiz)

Oelſaaten per
Weizen, märk. 161
144 145, weſtpr. 143
märk 115 120, pomm.
waggonfrei Hamburg 173
frei Berlin brutto inkl. Sack
25——-28, Roggenmehl 23—26, Weizenkleie frei Berlin 8
bis 8,20, Roggenkleie 7,60—-7,75, Raps 280, Leinſaat 450
bis 460, Viktorigerbſen 38—-40, kleine Speiſeerbſen 2024,
Futtererbſen 16—17, Peluſchken 14-15. Ackerbohnen 12 14,
Wicken '15-16, Lupinen, blaue, 1416, gelbe 15--17,
Seradella 16—18, Rapskuchen 11,50 11,75, Leinkuchen 25
bie 26, Trockenſchnitzel 8,50 860, voltw. Zuckerſchnitzel
16 18, Torfmelaſſe 30/70 7,75-—8, Kartoffelfhocken 18

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 14. Januar.

Auftrieb: 451 Rinder, (108 Ochſen, 110 Bullen, 48
Kalben, 185 Kühe) 230 Kälber, 338 Schaſe, 1414 Schweine,
zuſammen: 2433. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zuge-
führt: 33 Rinder, 16 Kälber, 8 Schafe, 108 Schweine
Preiſe für 50 Kg Lebendgewicht in Goldmark: Ochſen I. Kl.
38 43, Kl. 36 38, 3. Kl. 20--30, Bullen: 1. Kl.9

35--40, 2. Kl. 30 35, 3. Kl. 20--30, 4. Kl. Kalben
und Kühe: 1. Kl. 33-43, 2. Kl. 38 43, 3. Kl. 30-38,
4. Kl. 22 30, 5. Kl. 12 22, Kälber: 1. Kl. 2. K USchafe: 1. Kl.50 55, 3. Ki. 35 50, 4. Kl. 20 35,

Schweine 1. Kl.45 50, 2. Kl. 35 43, 3. Kl. 20--35,
765--70, 2. Kl. 68 2, 3. Kl. 60 65, 4. KL 50--60,

5. Kl. 50--60.
Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schweine: ſchlecht;

Schafe langſam, Ueberſtand: 160 Rinder, davon 38 Ochſen,
37 Bullen, 15 Kalben, 70 Kühe, ſowie 41 Schafe und 200
Schweine.

Die Stallpreiſe müſſen, je nach Quabität, für Rinden
20 Proz., für Kälber und Schafe 18 Proz., und für
Schweine 16 Proz. unter der Notiz vom vorigen Markt
liegen.

Berliner Metallpreiſe vom 14. 1.
Raff. Kupfer 1,04—1,07, Weichblei 0,54--56, Rohzink

0,61——63, Aluminium 2, Bancazinn 4,65—4,70, Reinnickel
2,30 22,40, Barrenſilber (ca 900 f) 89-90.

Verantwortliche Fedattien Jpurt r etK. ennemeyer Sport: ank nA. Man S Wruc und Verlag Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

c e Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. b



Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

[14] Nachdörnck verboten.Wenn irgend jemand der Bachwirtin nächtlichen Beſuch
in der Mühle beobachtet und in übelwollender Weiſe dem
Jnſpektor hinterbracht hätte? Dann freilich.

Gleichzeitig packt ihn die Erinnerung an die Szene mit
Regina. Auch ſie hats ja gewußt. Und auch ſie, die ihn
liebte, verwarf ihn ungehört, auf den bloßen Schein hin.

Aus wars mit Glück und Ehre. Aus mit allem.
Der Pfarrer betrachtet ihn halb mitleidig, halb beun-

ruhigt und beginnt auf ihn einzureden, daß vor böſer Nach
rede kein Menſch ſicher ſei, daß man ſolche aber nicht durch
Worte aus der Welt ſchaffe, ſondern durch Mut und Tatkkraft.
Bürgermeiſter ſei er und die Behörde ſtünde hinter ihm und
ſein gutes Recht. Wenn heute faſt alles gegen ihn ſei,
nach und nach würden ſchon etliche wieder auf ſeine Seite
treten. Er, der Pfarrer, würde ja auch ſeinen ganzen
Einfluß zu ſeinen Gunſten geltend machen. Die Hauptſache
ſei, ſich nicht ginſchüchtern zu laſſen jetzt. Vorderhand
ſolle Heidrich ſich ſtill in ſeiner Mühle halten und ihn,

Pfarrer, gewähren laſſen. Er werde dieſe hitzigen
Starrköpfe ſchon zur Beſinnung bringen.
4 Während der Pfarrer ſich ſo Mühe gab, den einziger
Menſchen, dem er Willen und Fähigkeit zutraute, die Ge
meinde allmählich wieder zu friedlicher Ordnung zurück
zuführen, aus apathiſcher Mutloſigkeit herauszureißen, ſchmie
deten die Friedleitner unter Anführung des Zeetſch das
Kriegsbeil immer ſchärfer.

Offene Rebellion. Das war, was ſie zu unternehmen
beſchloſſen. Jeder in Friedleiten ſollte jagen und fiſchen,
wie ihm beliebte. Der Verbindungsweg von Drachenberg
zum Laaſer Teich aber, der über ein Grundſtück des Zeetſch
führte, ſollte geſperrt werden.

„Nachher ſoll er ſchauen, der Baron, wie er ſich oben
ſeine Fabriken baut“. meinte der Teichwirt hämiſch.

„Und keinen Holzknecht darf er kriegen aus der Fried-
leitner Gemeinde“, ſetzte der Lahnbauer hinzu. „Den Naß-
wald ſchlagen eine Sünd wärs und ein Unglück dazu!

nun wenn der Wald nimmer ſteht, was hält uns dann

's Hochwaſſer nachher ab, wenn oben im Gebirge, ein Wol-
kenbruch niedergeht?“

So werden wir's wohl wieder in Ordnung bringen, alles,
nickt der Zeetſch befriedigt.
feſt zuſammenhalten!“

Dann erhebt er ſich, um nach dem Tanzboden hinaus-
zugehen, und eine andere Sache in Ordnung zu bringen, die
ihm am Herzen liegt. Dort denkt man micht an Politik
Nur die Luſt iſt in vollem Gang. Einen Steiriſchen ſpielen
die Muſikanten und jauchzend, kichernd und verliebt drehen
ſich die Paare danach. Bald ſchlüpfen die Dirnen, ſich
duckend, unter den hochgehaltenen Händen durch, um ihre
Tänzer herum, bald ſchwenken dieſe ſie herum.

Nur zwei Menſchen ſtehen abſeits an die Wand gedrückt
in entgegengeſetzten Ecken und ſehen verſtimmt zu.

„Nur Mut, Leutlen, und

Der Veitelbauer, dem Regina kurz nach der Balgerej
zwiſchen Heidrich und dem Jnſpektor unverſehenes ents
ſchlüpft iſt, um nicht wieder zu kommen.

Und die Zeetſchen-Roſel, ein blaſſes, unſcheinbares Mäd-
chen mit großen, verängſtigten braunen Augen und feinem,
feſt geſchloſſenen Mund.

Zu ihr fliegt des Alten Blick jetzt ärgerlich hin. Dann
winkt er ſie zu ſich und verſchwindet mit ihr in einen
Nebenraum.

Als Pauli, des Veitelbauers jüngerer Bruder, eine Weileſpäter zufällig ins Freie tritt, um Luft zu ſchöpfen, hört

er hinter der Scheune ein ſeltſames Geräuſch. Wie unter-
drücktes Schluchzen hört es ſich an.

Neugierig ſchleicht er näher, windet ſich zwiſchen leeren
Leiterwagen, die man hier zuſammengeſchoben hat, durch
und ſteht plötzlich vor Roſel, deren tränenüberſtrömtes Ge-
ſichtlein erſchrocken zu ihm aufſtarrt.

„Jeſus was machſt denn da, Roſel?
was getan, weil du weinſt

Sie ſtarrt ihn hilflos an.
„Nein“, ſtammelt ſie dann verwirrt, „nur der Vater

mir gibt er die Schuld jetzt und ich kann doch nix dafür,
daß ich deinem Bruder nicht gefalle.“

Erſchrocken über ein Geſtändnis, das ihr wider Willen
entſchlüpft iſt, ſenkt ſie, blutrot werdend, dein Kopf, ſo daß
Pauli im Mondlicht nur den feinen, weißen Nacken ſehen
kann, an dem ſich krauſe, dunkle Löckchen ſeidenweich
ringeln.

Hat dir einer-
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Lange ſtarrt er ſtumm und beklommen darauf nieder,
Sie ahnt nicht, wie nahe ihm ihr Jammer geht. Hat er
doch in ihr ſeit jeher heimlich eine Lekdensgenoſſingeſehen.

Als jüngerer Sohn, der kein Recht auf den ſtolzen Hof
hat, muß er den Knecht des Bruders machen oder
in die Fremde gehen. Und weil er zart und ſchmächlich ge
baut iſt und bei jeder körperlichen Arbeit hinter den andern
zurückſteht, auch lieber ſtill für ſich durch Wald und Feld
ſtreicht, anſtatt auf der Kegelbahn Sonntags mit rauf-
luſtigen Genoſſen Händel zu ſuchen, nennen ſie ihn m
Dorf verächtlich den „Träumer“,

„Haſt ihn denn gar ſo gern,
grimmig.

Roſel ſchüttelt haſtig den Kopf.
„Gern? Gar nit. Aber
Pauli atmet ordentlich erleichtert auf.
„Na, alsdann was heulſt denn ſo? Soll ex ſie

den Konrad?“ fragt Paul

e
nehmen, (die Teichwirtsdärn!“

„Aber der Vater wills doch nit“, murmellt ſie lekſ,
und mir gibt er die Schuld, daß daß

Und plötzlich hebt ſie den Kopf und ſieht Pauli ver
zweifelt an mit ihren großen, traurigen Augen. „So
hart iſts, tanzen hätt ich ſchon können mit andern. Aber
der Vater hat mirs ja verboten gehabt. Bin ich halt da
geſtanden und hab gewartet. Jetzt ſagt der Vater, das wär
eine Schand. Auslachen täten ſie mich und ihn deswegen,
und ein Kreuz wärs mit mir, daß ich nirgends was vor-
ſtell, nit daheim und nit am Tanzboden weil ich ſo
häßlich wär

Die hellen Tränen laufen ihr bei den letzten Worten
wieder über die Backen und ihre ſchmächliche Geſtalt er-
bebt unter ſtoßweiſem Schluchzen.

Pauli weiß nicht, wie es kommt, aber ſeine Arme liegen
plötzlich feſt um die ſchmalen Mädchenſchultern geſchlungen
und ſein Mund iſt ganz nahe an ihren zuckenden Lippen

„Du häßlich? Aber Roſel! So fein wie du iſt ja keine
andere Dirn auf der ganzen Welt! Weißt, wie du ausſchauſt
Akkurat ſo wie die heilige Agnes, die überm Seitenaltar
in der Kirche hängt andächtig muß man grad werden, wenn
man dir in die Aeugerln ſchaut

Fortſetzung folgt.
--u2m--W
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Beilage zu Nr. 12 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 15. Januar 1924.

Rie erſte StadtverordnetenVerſammlung im neuen Jahre.

Merſeburg, 14. Januar 1924.
Der Stadtverordnetenvorſteher Junker eröffnet um 6

Uhr 10 Min. die erſte Sitzung des Stadtparlaments im
re 1924 mit einigen Begrüßungsworten, die in dem

unſche gipfelten, daß es der Gemeindevertretung auch in
dieſem Jahre gelingen möge, die Schwierigkeiten im Ger
meindeleben zum Wohle der Stadt und ihrer Bevölkerung
z überwinden und geht dann ſofort zur Tagesordnung

er:
Punkt 1: Als Stadtverordnetenvorſteher und deſſen

Stellvertreter werden die Herren Junker und Daniel wie
dergewählt.n Erledigung der Punkte 2, 3, 4, 5a und b werden die
alten Mitglieder der Wahl-, der Haushaltungs- und Rech-
nungsprüfungskommiſſionen wiedergewählt, zu Punkt 6 wird
die Abänderung der Vergnügungsſteuerordnung vom 18.
September 1923 dem Antrage des Magiſtrats gemäß an

enommen. Punkt 7 fordert die Genehmigung eines Zu-
chlages von 110 Prozent zur ſtaatlichen Steuer vom Grund

vermögen.
Ueber dieſen Punkt entſpinnt ſich eine längere Debatte,

Der Stadtv. Krüger erhält zuerſt das Wort und vertritt
die Anſicht, daß mit allen Mitteln gegen die Entſcheidung
des Regierungspräſidenten angegangen werden müßte, der
den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vom 5./10.
Dezember (150 Prozent für unbebaute und 100 Prozent
für bebaute Grundſtücke) nicht Peiſmig hätte, da er nicht
in der Lage wäre, gegen die Weiſungen des Jnnenminiß
ſters zu handeln.

Auch der Stadtv. Richter lehnt namens ſeiner Fraktion
den Antrag ab.

Herr Oberbürgermeiſter Hertzog erhält darauf das Wort
und führt aus, daß bisher noch nie von Seiten der Regierung
in die Selbſtverwaltungen durch Erlaß von Geſetzen ſo
eingegriffen wäre, wie gerade in letzter Zeit und bittet, trotz
dem dem Antrag zuzuſtimmen, da der Stadt die Einnahmen
dieſer Steuer unbedingt ſchnellſtens zugeführt werden müß-
ten aus den von uns bereits ſchon angeführten
Gründen. Da die Zuſchüſſe zu den Beſoldungen der Beamten
und Angeſtellten, die bisher 75 Prozent betrugen, bereits
ab 1. Januar d. J. auf 50 Prozent herabgeſetzt worden
ſind und ſogar nach vorliegenden Mitteilungen des Städte
tages die Herabſetzung vom Reichsfinanzminiſters auf nur
35 Prozent beſtimmt iſt, hat die Stadt nicht nur ein Viertel
der Beſoldung aufzubringen, ſondern faſt zwei Drittel.

Hierauf eragt der Stadtv. Richter nochmals das Wort
und ergeht ſich in weitſchweifigen Aeußerungen über die
Futterkrippen- und Mißwirtſchaft der Beamten. Als er,
anſcheinend unbewußt, daß er die ſeiner Fraktion ange
hörigen Beamten mit eingeſchloſſen hat, ſeinen Redefluß da-
mit beendet, daß er verlangt, daß das faule Holz unbedingt
zur Erhaltung des geſamten Staatsweſens abgeſägt werden
müßte, entfeſſelt er nur ein lautes Lachen der Mehrheit de
Anweſenden. Die nach Schluß dieſer Debatte vorgenommene
Abſtimmung ergibt die Annahme des Magiſtratsantrages.

Ferner wird noch ein Zuſatzantrag des Stadtv. Krüger
angenommen, in dem zum Ausdruck gebracht wird, daß das
Stadtverordnetenkollegium Proteſt erhebt, daß gegen die
Entſchließungen und freie Verfügung der Selbſtverwaltungen
von Reichsſeite hindernd eingegriffen wird.

Punkt 8: Dem Magiſtratsantrag, die Hundeſteuer für
den erſten Hund auf 6 und jeden weiteren auf 9 Goldmark
für jedes Vierteljahr feſtzuſetzen, wird zugeſtimmt.
Punkt 9: Der Feſtſetzung eines anderweitigen Flucht

linienplanes für die König Heinrichſtraße wird ebenfalls bei
geſtimmt.
er dem letzten Punkte der Tagesordnung: Antrag Mahlo
iber

Ausſtellung von Ausweiskarten für den Zuhörerraum im
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Am Sarkophage des Tutanchamon.
Der große Augenblick.

Es wurde bereits kurz gemeldet, daß man nach müh-
jamen Vorarbeiten nunmehr bis zu dem Sarkophage des
Pharao Tutanchamon vorgedrungen iſt und ihn vollkommen
unberührt gefunden hat. Der Berichterſtatter der „Times“
entwirft von dieſem großen Augenblick folgendes packende Bild:

in größeres und erleſenes Publikum hatte ſich zu dieſer
„Premiere“ verſammelt. Um 3 Uhr ſtiegen alle in das
Grab hinab. Es war ein Augenblick, den alle Teilnehmer
nicht ſo bald vergeſſen werden. Schon zwei ſolcher großen
Momente waren im vergangenen Jahre geweſen: der eine,
als das Grab zuerſt geöffnet wurde und man den uner
zwarteten Blick auf die gehäuften Wunderwerke des Vor
zimmers hatte, und der zweite, als die verſiegelte Tür er
brochen wurde und hinter ihr ſich der große blaue Fayence
ſchrein offenbarte, der das eigentliche Grabzimmer verhüllte.
Jetzt wurde dieſer Schrein entfernt, nachdem er ſo viele
Jahrhunderte das Geheimnis ſorgfältig behütet hatte. Noch
ein großer Augenblick erwartet die Ausgräber: wenn der
Deckel des Sarkophages gehoben und man den König in
aller Majeſtät des Todes darin ſehen wird. Aber dieſes
letzte Erlebnis trat nicht ein.

Als wir durch das Vorzimmer auf den angebrachten
Treppenſtufen in das Grabgemach hinabſtiegen, da ſchlugen
allen die Herzen höher, denn wir ſollten, wenn ſich unſere
Erwartungen verwirklichten, Zeugen eines Vorganges ſein,
wie ihn noch kein anderer Menſch unſerer Tage zu erleben
Gelegenheit hatte. Wie auf Verabredung ſprachen wir kaum,
und wenn man ſich etwas mitteilte, geſchah es in ehrfürch-
tigem Flüſterton. Wie wir ſo in dem engen Durchgange
nach dem Grabgemach ſtanden, glänzte vor ans der große
vergoldete Schrein mit ſeinem herrlichen Schmucke von heiligen
Zeichen und leuchtenden Fayencen. Da die Türen von dem
erſten Schrein entfernt worden waren, ſo ſahen wir jetzt
die Türen des zweiten Schreins in voller Ausdehnung vor
uns, ganz vergoldet, über und über bedeckt mit eingeſchnitzten
Reliefſzenen, die Tutanchamon in verſchiedenen Stellungen
der Götterverehrung zeigten. Unten und oben war die Tür
mit elfenbeinernen Riegeln verſchloſſen, und in der Mitte
waren mit Schnüren Bronzebeſchläge befeſtigt, an denen das
Siegel noch unberührt war. Sorgfältig wurden die Schnüre
gelöſt, die Riegel fortgezogen, und die Türen öffneten ſich,
um einen dritten Schrein zu enthüllen, ganz ähnlüäch im
Schmuck wie die beiden anderen, über und über mit Gold
belegt, mit ähnlichen Ebenholzriegeln verſchloſſen. Schnüre
und Siegel noch in der urſprünglichen Lage; das Siegel in
Dieſem Falle etwas abweichend von dem gewöhnlichen könig

ſchwer

Es kann nicht bezweifelt werden, daß ein derartig ſtarker
Beſuch im Zuhörerraum ſeitens der Arbeiter und Erwerbs-
loſen beſtellte Sache, vorwiegend der K. P. D. war, (vho!
auf der Linken.) zumal die Herren Koenen und Richter dieſe
Gelegenheit faſt immer wahrnehmen, um entgegen den Ge
pflogenheiten im Stadtparlament politiſche bezw. agitatoa
riſche Reden zu halten. Stadtv. Mahlo führte dann aus:

„Jch möchte nicht unterſuchen, wie ſich die Vertreter der
K. P. D. verhalten würden, wenn ſeitens der bürgerlichen
Parteien bei derartigen Anläſſen durch ein Aufgebot von
bürgerlichen Vertretern der Zuhörerraum überfüllt und da-
durch die beabſichtigte Wirkung auf die Arbeitermaſſen abge-
ſchwächt oder unmöglich gemacht werden würde.

Die bürgerliche Partef hat es bisher abgelehnt und wird
es ſich auch weiterhin verſagen, zu derartigen Maßnahmen
überzugehen, da ſie den Sitzungsſaal, in dem ernſte Arbeit
für das Wohl der Stadt ſowie die Geſamtheit der Ein
wohner und nicht nur für die Durchſetzung von Sonderit-
tereſſen geleiſtet werden ſoll, nicht zu einem Tummelplatz
für politiſche Agitationen herabwürdigen will.

Um aber Vorkommniſſe, wie ſie ſich in der Sitzung am
10. Dezember zugetragen haben, einerſeits zu unterbinden,
andererſeits auch den Einwohnern der bürgerlichen Rich
tung die Möglichkeit zu geben, gemäß den ihnen zuſtehenden
Rechten im Zuhörerraum den Verhandlungen beizuwohnen
und nicht zuletzt auch in Anbetracht des für ſolche Maſſen
nicht ausreichenden Zuhörerraumes beantrage ich zu beſchlie-
ßen, daß die Zulaſſung zum Zuhörerraum künftighin nur
gegen beſondere Ausweiskarten geſtattet wird, von
denen jeder Fraktion eine durch Beſchluß der Stadt verordne
ten Verſammlung feſtzulegende Anzahl im Verhältnis zur
Stärke der Partei zur freien Verfügung auszuhändigen ſind.“

Die Abſtimmung ergab, daß 15 Stimmen für den Antrag
abgegeben wurden und 14 dagegen, ſo daß dadurch die Zu
laſſung der Zuhörer nur gegen Ausweiskarten beſchloſſen
wurde. Auch wir begrüßen die Annahme dieſes Antrages,
da es für die Preſſevertreter, deren Platz ſich unmittelbar
neben der Tribüne befindet, keineswegs leicht und durchaus
kein Vergnügen iſt, bei den häufigen Zwiſchenrufen und
un parlamentariſchen Lärmen gewiſſer Radauluſtiger ihrer Ar
Arbeit gerecht zu werden.

Nach Erledigung der Tagesordnung bittet der Stadtver
ordnetenvorſteher um die Ermächtigung, daß es nach vorher
ger Anfrage den Lehrern der höheren Klaſſen der hieſigen
Schulen geſtattet werden ſoll zum Zwecke des Anſchauungs-
unterrichts in Bürger- und Staatskunde, mit ihren Schülern
den Sitzungen beizuwohnen und daß in dieſem Falle rechts
vom Eingang einige Bänke aufgeſtellt werden, um den er
wachſenen Zuhörern im eigentlichen Zuhörerraum den Platz
nicht wegzunehmen. Dieſem Antrage wird ſeitens der Stadt
verordneten zugeſtimmt.

Fortſetzung im Hauptblatt.

o hhhchh-Bankzinjen und Wucher.
ſind die Beſchwerden aus denJn den letzten Wochen

Jnduſtrie, namentlich derKreiſen des Handels und der
Mittelſtandes, über unerträgliche Bank bedingungen wiede
häufiger geworden. Dieſe Klagen ſind nicht unberechtigt.
Sie richten ſich in erſter Linie gegen das in letzter Zeit üblich
gewordene Verfahren der Banken, in ausgedehntem Maße
den Kunden Zinſeszinſen zu berechnen. Es geſchieht das ge
wöhnlich ſo, daß die Banken alle 10 Tage, häufig ſogar
täglich oder wöchentlich, anſtatt wie früher halb- oder viertel
jährlich, den Saldo des Kunden feſtſtellen und dann für
dieſen kurzen Zeitſpannen Zinſen und Zinſeszinſen be
rechnen. Aus dieſer Art der Berechnung erwächſt dem
Kunden eine ganz erhebliche Belaſtung, die ihn beſonders

wenn ihm innerhalb der gleichentrifft, nicht auch
lichen Totenſiegel, das das Wappen des Königs Tutanchamon
zeigte und die Darſtellung eines Schakals, der über ſeine
Feinde triumphiert. An der Tür waren, auf dem Gold
eingeſchnitzt, merkwürdige Figuren von Gottheiten der Unter-
welt zu ſehen. Bei jedem folgenden Schrein war das Gold
klarer und heller, und da die einander folgenden Türen
offenſtanden ihre inneren Seiten mit Gold bedeckt wie die
äußeren, ſo war das Bild glanzvoll, großartig, faſt blendend
in ſeiner Wirkung.

Noch einmal wurden die Riegel zurückgezogen dann
waren die Türen des dritten Schreins geöffnet; ein vierter
Schrein war freigelegt, ebenfalls aus Gold, nur noch glän-
zender als der frühere. Auch hier Ebenholzriegel, aber kein
Siegel. Nun waren zwiſchen uns und dem Herzen des
Grabes nur noch die Türen, die die Geſtalten der Schutz
göttinnen mit ausgeſtreckten Flügeln zeigten, den eigentlichen
Wächterinnen am Grabe. Der große Augenblick war ge-
kommen und wir alle warteten mit höchſter Spannung. Die
Riegel der letzten Tür wurden beiſeite gezogen, die Türflügel
öffneten ſich langſam, und da ſtand, den ganzen Raum hinter
dem vierten Schrein ausfüllend und jedes Weiterſchreiten
verſperrend, ein ungeheurer Sarkophag von kfriſtallhellen
Sandſtein unberührt, der Deckel noch feſt an ſeiner Stelle.
An den Ecken, im plaſtiſchen Relief modelliert, waren Ge
ſtalten der vier Schutzgöttinnen Jſis, Nephthys, Neith und
Selk, aus dem Stein des Sarkophages ſelbſt herausgehauen,
die Arme und Flügel über die Seiten des
ausſtreckten. Das Hauptgeſims zeigt einen Fries von Jn-
ſchriften mit dem Wappen des Königs, einer Bekräftigung
deſſen, daß es ſein Grab war und daß innerhalb des Sarko-
phages ſeine ſterblichen Ueberreſte ſchlummern. Die mächtäge
und wundervolle Arbeit, die prachtvolle Art des Schmuckes
und der Skulptur, der ſtrahlende Glanz der goldnen Türen
und der Wände der verſchiedenen Schreine, all das vecr-
ſchmolz zu einem großartigen Eindruck in dem mhyſtiſchen
mauvefarbenen Licht, das der elektriſche Reflektor hinter uns
über die Szene warf. Alle Zweifel ſind nun behoben-
Wir haben den wirklichen Sarkophag geſehen, in dem der
König begraben liegt, und müſſen vorläufig zufrieden ſein,
Es wird nicht möglich ſein, den Deckel emporzuheben, bis
die Schreine entfernt ſind, und das kann ſehr lange dauern
Ueber eines mag die Welt beruhigt in. Wenn der Deckel
gehoben und die Mumie des Königs aus ihrer Ruhe ge
ſtört wird, dann werden die Ausgräber ſo pietätvoll wäeMnoglich zu Werke gehen, und nach der wiſſenſchaftlichen

Unterſuchung wird der Körper mit dem Grabe in Frieden
gelaſſen werden. König Georg drückte Carter den Wunſch
nus, Daß dies geſchehe, und ſoweit es in ſeiner Macht
liegt, wird der Wunſch, der auch durchaus im Sünne des
verſtorbenen Lord Canarvon iſt, berückſichtigt werden.“
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kurzen Friſten Abrechnung erteilt wird, ſondern ihm erſt am
Monats oder Vierteljahresſchluß Aufgabe über eine un
erwartet hohe Zinsbelaſtung gemacht wird. So hat beiſpiels
weiſe ein Kunde bei einem täglichen Zinsſatz von 6 Pro
zent und zahntägiger Feſtſtellung deis Saldos einen Schuld
ſaldo von 100 Billionen im Laufe des Monats nicht mit
180, ſondern mit mehr als 300 Prozent zu verzinſen. Ob
die Banken auf Grund der beſtehenden Beſtimmungen
des Bürgerlichen- und des Handels-Geſetzbuches zu einer
ſolchen Zinsbelaſtung berechtigt ſind, iſt durchaus zweifelhaft.
Begründete Anſprüche gegenüber den Kunden dürften wohl
nur dann vorhanden ſein, wenn dieſer zumindeſt die Be
rechnung nachträglich, ausdrücklich oder ſtillſchweigend aner-
kennt. Nun haben ja die Banken dieſen kurzfriſtigen, viel
fach täglichen Kontokorrent- Abſchluß, mit dem die hier be-
handelte Zinſeszinsberechnung zuſammenhängt, in der
Periode der ſtarken Geldentwertung eingeführt. Damals
mögen die hohen Sätze ſowohlwie auch dieſes Verfahren be
rechtigt geweſen ſein, da ja die Zinſen in ſolchen Zeiten in
erſter Linie den Charakter einer Riſikoprämie für die
drohende Geldentwertung haben. Da wird man eine ſolche
Berechnung von Zinſeszinſen in manchen Fällen zulaſſen
müſſen, um überhaupt einen Kredit zu ermöglichen. Als die
Banken dann ſchließlich dazu übergingen, durch entſprechend
hohe Zins- und Proviſionsſätze den Kredit zu verteuern, da
haben ſie leider die ſich daraus ergebenden Einnahmen faſt
nur zur Deckung ihrer Unkoſten und zur Aufſpeicherung von
Gewinnen benutzt, anſtatt wenigſtens einen Teil den De-
poſitengläubigern in Geſtalt höherer Gut-
habenzinſen zugute kommen zu laſſen. Jetzt aber, wo die
Papiermark ſchon einige Wochen lang ſtabil iſt, ſind ſolche
Zinsſätze ſowie das rigoroſe Verfahren in der Berechnung
von Zinſeszinſen nicht berechtigt und für die Wirtſchaft
nicht mehr tragbar. Sie führen, wie obiges Beiſpiel
zeigt, zu geradezu phantaſtiſchen, von dem Schuldner im
voraus meiſt nicht annähernd zu überblickenoen Schuld-s
ſummen. Soweit die Kredite der produktiven Wirtſchaft
dienen, verteugrn ſie die Waren oder bringen eine
Erdroſſelung des notwendigen Kredits und damit des Ge-
ſchäfts. Che der Kunde es ahnt, iſt ſein Konto überſchuldet und er
zu Verkäufen gezwungen. Das iſt dann eine günſtige Ge-
legenheit für kapitalkräftige Kreiſe und nicht zuletzt für die
Banken ſelbſt, die durch zahlreiche Zwangsverkäufe im Kurſe
ſtark gedrückten Effekten zu erwerben. Aufgabe der Banken
aber ſollte es ſein, Wirtſchaft ſowohl wie auch Kleinkund-
ſchaft zu ſtützen, ſtatt auszunutzen.

Ein Eingreifen der Regierung iſt hier unbedingt erforder-
lich, und es iſt zu begrüßen, daß kürzlich die Bankbedin-
gungen Gegenſtand der Verhandlung zwiſchen den führen-
den Berliner Banken und der Wucherpolizei geweſen ſind.
Ergebnis der Verhandlungen war, daß eine Kommiſſion aus
den Vertretern der verſchiedenen Bankgruppen ſowie der
Jnduſtrie und des Handels als den Kreditnehmern gebildet
wird, der dann die einzelnen Fälle zur Begutachtung über
wieſen werden ſollen. Es iſt zu wünſchen, daß man ſich
nicht nur mit einzelnen Fällen befaßt, ſondern
grundſätz lich die Bankbedingungen auf ihr rechtes Maß
zurückfchraubt. Jnzwiſchen iſt auch ſchon ein Fall rechts-
hängig geworden. Ein Berliner Kaufmann hat gegen einen

ihm angedrohten Zwangsverkauf von Effekten wegen der
durch Berechnung von Zinſeszinſen hervorgerufenen Ueber-
ſchuldung ſeines Kontos einſtweilige Verfügung auf Unter
laſſung unter Androhung einer hohen Geldſtrafe vom Land
gericht 2 Berlin erwirkt. Denn tritt nicht bald eine Aende-
rung ein, ſo wird in vielleicht nicht allzu langer Zeit ein
ſehr großer Teil des Mittelſtandes und der größte Teil der
kleinen Effektenkundſchaft zugunſten der Banken enteignet
ſein. (DHV.)

Kmunchlens Nordpoiflug
Eine Unterredung mit dem Polarforſchert

Der Kopenhagener Vertreter der Newyorker Zeitung
„World“ hatte eine Unterredung mit dem
Amundſen, der bei dieſer Gelegenheit ſeine Pläne für den
bevorſtehenden Flug zum Nordpol bekanntgab

Amundſen erklärte, daß er den Forſchungsflug im Mai
beginnen wolle, weil dieſe Zeit, in der das Wetter am
günſtigſten ſei, für Polarforſchungen beſonders geeignet er-
ſcheine. Der Tag des Flugbeginns laſfe ſich natürlich nicht
vorausbeſtimmen, da dies vollſtändig vom Wetter abhänge.
„Doch da wir“, ſo fuhr Amundſen fort, „eine vorzügliche
Funkſtation auf Spitzbergen beſitzen, wird es leicht ſein,
Wetterberichte von dieſer Seite der Erdkugel zu erhalten,
und ſobald die Wetterverhältniſſe in Alaska und um Spitz
bergen günſtig ſind, werden wir fliegen. Wir gedenken,
ein Schiff von nicht mehr als 600 Tonnen für den erſten
Teil der Expedition zu benutzen, ein Schiff, gerade groß
genug, um ein Flugzeug auf Deck unterzbringen. Wahr,
ſcheinlich werden wir drei oder vier Maſchinen mit uns
nehmen. Der Flug muß jedenfalls vor Beginn des Som
mers unternommen werden, denn im Auguſt beginnen die
Polarſtürme, die in der Regel vön furchtbaren Hagel- und
Schneefällen begleitet ſind. Man kann allerndings im arb-
tiſcher ebiet 90 Jahre leben, ohne fähig zu ſein, die
Wetter verhältniſſe auch nur mit annähernder Genauigkeit
vorauszuſagen. Die Expedition von 1922 ſchlug fehl, weil
wir zu ſpät begannen, und die von 1923 verſagte, weil der
Rumpf unſeres Flugzeuges Schaden erlitten hatte.

Jch glaube nicht, daß die Möglichkeit beſteht, Spuren von
Pearys Nordpolerpedition zu finden. Wenn Scott auf dem
Südpol eine norwegiſche Flagge fand, ſo war das möglich.
weil dies Gebiet Feſtland iſt, während um den Nordpoll
herum alles treibt. Was Peary am Pol hinterließ, Flaggen
Jnſtrumente uſw., iſt ſchon lange vom Eiſe weggetragemn
worden. Jch nehme an, daß wir etwa 20 bis 25 Stunden
brauchen werden um die 2000 Meilen, von Alaska nach
Spitzbergen zu überfliegen. Jch bin jetzt hier in Kopenhagen,
um den Kauf der Motoren für die Flugzeuge vorzunehmen.
Die Flugzeuge werden mit einem Schiffskörper und Schlitten
gebaut, ſo daß ſie auf Waſſer oder auf Eis landen können.
Jede Maſchine wird zwei Leute tragen, einen Flieger und
einen Beobachter. Die Flugzeuge werden ſo wenig Proviant
wie möglich und ſoviel Gaſolin, wie ſie nur befördern
können, mitnehmen. Jch möchte nicht, daß das große Publü-
kum dieſen Polarflug als ein ſportliches Abenteuer anſieht.
Wir haben den Wunſch, geographiſche Unterſuchungen und
Beobachtungen von Millionen Quadratmeilen des Gebietes
um den Pol voruznehmen. Wir werden von unſerem Ausflug
auch Filmaufnahmen machen.“
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Für Aenderung
Von beſonderer Seite wird dem „Tag“ geſchrieben:

Die Vorbereitungen, die die ſozialdemokratiſche
Partei bereits ſeit Ende 1923 für die Neuwahlen
trifft, haben in politiſchen Kreiſen nicht ganz die Beach-
tung t die ihnen gebührt. a vor der Annahme
des Ermächtigungsgeſetzes für das Kabinett Marx hatte
die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages es an der

S ſehr ſchnell Neuwahlen für die Friſt von ſechs
ochen herbeizuführen. Damals haben die Sozialdemor

kraten mit allen Mitteln und mit den für ſie immer-
hin ſehr ſchweren Opfern ihre Zuſtimmung zum Ermächti-

ngsgeſetz dahin gewirkt, daß die Neuwahlen möglichſt
Anaus geſchoben wurden und eine Auflöſung des

Ablauf der letzten Sitzungsperiodean vor demuni d. J. nicht mehr in Betracht kommen ſollte. Man
ach ſogar in parlamentariſchen Kreiſen davon, daß die

Sozialdemokraten der richtigen Einſchätzung der für
e im Augenblick ſehr un günſtigen Ausſichten bei

euwahlen irgendwie eine
Hinausſchiebung der Wahlen

bis mindeſtens zum Herbſt 1924 ver ſuchen wür-
den. Zur allgemeinen Ueberraſchung leitete die ſozialde-
mokratiſche Partei dann aber den Wahlkampf durch einem
Aufruf am Neujahrstage ein, und ſeitdem iſt in der ſoe,
zialdemokratiſchen Preſſe fortgeſetzt bei der Ankündigung der
Beratungen von Parteiinſtanzen von der Wahlvorbereitung
in einem ſolchen Umfang die Rede, daß man auf eine

Beſchleunigung der Auflöſung
des Reichstages und der Herbeiführung von Neuwahlen
durch die Sozialdemokraten rechnen muß. Für Ende März
iſt ein Parteitag der Sozialdemokratie einberufen, auf dem
wffenbar die letzten Richtlinien für die Wahlen gegeben wer-
den ſollen, die nach einigen Vermutungen von den So
zialdemokraten noch vor Oſtern herbeigeführt werden ſollen.

Der Grund dieſes merkwürdigen Treibens der ſozial-
demokratiſchen Partei liegt auf der Hand. Es droht nämlich
der ganzen Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei da-
durch eine große Gefahr, Daß ſich in der letzten Zeit
auch in parlamentariſchen Kreiſen Beſtrebungen nach einer

Aenderung des geltenden Wahlrechts
bemerkbar gemacht haben. Dieſe Beſtrebungen ſind äußerlich
am deurlichſten im Zentrum aufgetreten, ſind aber auch von
anderen Parteien öffentlich erörtert. Das Liſten- und Ver-
hältniswahlſyſtem, das wir mit den Wahlen für die National-
verſammlung in Deutſchland eingeführt haben, hat zur Be-
ründung jener Partei- und Parlamentsbureaukratie geführt,
ie eine der hauptſächlichſten Urſachen der verworrenen

iateg der inneren Politik ſeit der Revolution und für den
angel an Entſchlußkraft in außenpolitiſchen und wirt-

t Weſen Fragen iſt. Jetzt hat man die Aufteilung der
tzt beſtehenden großen Wahlkreiſe in

ganz kleine Wahlkreiſe vorgeſchlagen.
K Jn dieſen kleinen Wahlkreiſen ſollen die Abgeordneten
von den Parteien aufgeſtellt und gewählt werden. Die Ver-

im
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vechnung für die Zuſammenſetzung des Reichstags ſoll aber
R erfolgen, daß die in einem größeren Wahlkreis für die

ngehörigen derſelben Parteien abgegebenen Stimmen zu-
fammengerechnet werden und im übrigen nach dem jetzt

ltenden Syſtem verfahren wird, nur mit dem Unter-
ſchied, daß

nene
5 zit oKommuniicher Terror,

Seipzig, 12. Januar. Wie es mit der ſtändig betontog
Freiheit tatſächlich ausſieht, bewies wieder einmal deutlich
das Verhalten der Kommuniſten in einer Wählerverſammlung
am Sonnabend. Der völkiſche Wahlausſchuß hatte eine Ver-
ſammlung nach dem Felſenkeller in Plagwitz einberufen.
Schon range vor Beginn mußte die Polizei den Saal
abſperren, da aus allen Stadtteilen ganze Trupps Kommu-
niſten anmarſchiert kamen, um ihn zu beſetzen. Als die
Verſammlung begann, war die gute Hälfte der Teilnehmer
jugendliche Kommuniſten.

Obwohl der Verſammlungsleiter verſicherte, daß in der
Ausſprache jede Parteirichtung zu Worte kommen kömne und
wbwohl der Redner des Abends, Lehmann, ſein durchaus
ſachliches Referat mit Rückſicht auf eine eingehende Aus
ſprache außerordentlich knapp faßte, ließ man ihn ſchon
kaum zu Worte kommen und unterbrach ihn häufig durch
Johlen und Pfeifen. Ebenſo erging es dem Diskuſſtons-
redner der Sozialdemokratie, der bei den Radäkulinskis
von links keinen Beifall fand. Mit Begeiſterung wurden

gegen ſdie Hetzreden eines Kommuniſten aufgenommen,
er allerdings auch an den Sozialdemokraten keinen guten

Faden ließ, dafür aber verſicherte, daß ſeine Partei und
wenn man noch Tauſende ins Gefängnis ſperre und eben-
ſoviel an daäe Wand ſtelle, nicht ruhen werde, bis auch

der letzte Bürger am Latrruenpfahl
hänge. Klaſſenkampf bis aufs Meſſer müſſe die Parole ſein

Nun kannte die Radauwut der Kommuniſten keine Grenzen
mehr. Vergeblich ſuchte ſich der Verſammlungsleiter Gehör
zu verſchaffen. Jmmer wieder wurde die Internationale
gebrüllt, Hochs auf Sowjetrußland und die Rote Armee
ausgebracht. Dennoch gelang es nicht, irgendeinen der Völ
kiſchen zu provozieren, obwohl man ſichtbar darauf aus
ging, eine allgemeine Schlägerei herbeizuführen.

Plötzlich ertönte der Ruf:
„Der Stoßtrupp iſt bewaffnet.“

Zum nächſten Augenblick ſtürzte ſich eine große Menge auf
einen Verſammlungsteilnehmer und behauptete, bei ihm
einen Revolver geſehen zu haben. Stühle wurden geworfen
und der junge Mann ſchwer verprügelt. In dieſem Augen
Blick griff die Polizei ein. Etwa 40 Mann ſtürmten mit
Gummiknüppeln in den Saal und nahmen den Ange

riffenen in Schutz. Die Kommuniſten forderten nun Unter
ung des geſamten ſogenannten Sloßtrupps und die

Polizei nahm dieſe auch ſofort vor, unterzog auch die
hinter dem Saal gelegenen Ränme einer Durchſuchung. Trotz
ver Behauptung der Kommnniſten werden

keinerlei Waffen gefunden.
Da nun den Hetzern jeder weitere Agitationsſtoff fehlte

und ſie die Jämmerlichkeit ihrer Haltung ſelpſt einſahen,
forderten ſie ihre Leute auf, nach Hauſe zu gehen. Jm
geſchloſſenen Zuge trotz des Ausnahmezuſtandes rückten die
einzelnen Gruppen, revolutionäre Lieder ſingend, ab, während
die Polizei dafür ſorgte, daß den Einberufern der Ver-
ſammlung nichts geſchah und den jungen Mann wegbracht',
der am Kopfe Verletzungen davongetragen hatte.

Die Verſammlungsſprengung war von den Kommuniſten
von langer Hand vorbereitet und auch der Polizei bekannt.
Nur y em Umſtand, daß dieſe infolgedeſſen ein ſehr ſtarkes

Aufgebot entſandt hatte mehrere Kraftwagen mit Schupo
ſtanden noch in Reſerve iſt es zu danken, daß es
nicht zu ſchlimmeren Ausſchreitungen kam.

D

des Wahlrechts.
Verſuch einer neuen Regelung durch Volksentſcheid.

nicht vorher Liſten
aufgeſtellt ſind, ſondern, daß die Reihenfolge der Namen
auf den Wahlkkreisliſten ſich nach der P der Stimmen-
zahl richtet, die ein Abgeordneter in einem kleinen Wahl
kreis erreicht hat. Dabei würde derjenige Abgeordnete einer
Partei, der in ſeiner engeren Heimat am meiſten Ang
hänger hat, auch den ſtärkſten Anſpruch auf die Führ
rung der Liſte ſeiner Partei im großen Wahlkreis haben.
Mit dieſer Aenderung glauben die unentwegten Anhänger
dw Verhältniswahlſyſtems die nötige Reform erledigt zu
haben.

Nun iſt aber beſonders von Zentrumsſeite darauf hin
gawieſen worden, daß gerade die Verhältniswahl für das
domokratiſche Regierungsſyſtem am ſchlechteſten greignet iſt,
weil ſie die Auswirkung beſonderer politiſcher Energien
verhindert. In Nebertragung des deutſchen Berrechnungs-
ſyſtems auf die Ziffern engliſcher Wahlen hat man feſt
geſtellt, daß in England ſich ſowohl 1922, als auch et
mit dieſen diegleichen Regierungskriſen infolge des Ueber
wiegens kleiner Parteien ergebenhätte, die wir kennen, wenn
man das Verhältnisſyſtem angewandt hätte.

Umgekehrt hat man das engliſche Wahlrecht, das den
Abgeordneten den Sitz nach Erlangung der relativen Mehr
heit in ſeinem Wahlkreis zuſpricht, auf Deutſchland über-
tragen und dabei feſtgeſtellt, daß zunächſt das Gewicht von
geographiſch begrenzten Parteien, wie der Bayeriſchen Volks
partei, weſentlich größer ſein würde, als beim Verhältnis
wahlſyſtem, daß insbeſondere ſich

die im Volke vorhandenen politiſchen Energien
in weit größerem Maße ausgewirkt hätten. Es würde
die Nationalverſammlung ganz von den Sozialdemokraten
beherrſcht geweſen ſein, wenn wir das engliſche Wahl
recht gehabt hätten. Der erſte Reichstag würde ganz von
den Mittelparteien beherrſcht geweſen ſein. Es würde in
Deutſchland keine Koalitionspolitik in dem verwerflichen,
Sinne der letzten Jahre gegeben haben.

Aus ſolcher Erkenntnis heraus ſind Beſtrebungen für
eine grundſätzliche Aenderung unſeres Wahlrechtes im Gange,
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn die Parteien des
Rrichstags ſich der Aufgabe einer vernünftigen Reform des
Wahlrechts gerade im Sinne der jetzigen Reichsverfaſſung
widerſetzen ſollten, daß der Verſuch einer Aenderung des
Vahlrechts durch Volksentſcheid gemacht wird.

Es würde ein ſolcher Geſetzentwurf durch Volksentſcheid
durchgeſetzt werden könneln, wenn

1. ein Zehntel der ſtimmberechtigten Wähler Deutſch
lands einen entſprechenden Antrag ſtellten, und

2. da es ſich um eine Verfaſſungsänderung handeln
würde, die Mehrheit der ſtimmberechtigten Wähler Deutſch
lands, nicht etwa nur der abſtimmenden, ſich dem Geſetzent-
wurf anſchließen würden.

Vielleicht würde aber auch der Reichstag, dem zunächſt Ge
ſetze, die durch Volksentſcheid beſchloſſen werden ſollen,
vorgelegt werden müſſen, unter dem Druck der öffentlichen
Meinung von ſich aus eine entſprechende Reform vor
nehmen. Jedenfalls ſind noch, bevor die Sozialdemokraten
deren ganzes Parteiſyſtem auf dem Grundſatz der Liſten-
und Verhältniswahl aufgebaut iſt, mit einer überraſchenden
Neuwahl vorgehen können, beim Wiederzuſammentritt des
Reichstages ſehr ernſte Beſtrebungen auf Aenderung des
jetzigen Wahlrechtes zu erwarten

4 u e 4Her Times “Gopnderherichterkatter ärßert ſich nochmals.

London, 11. Januar. Die „Times“ veröffentlichen einen
ausführlichen Bericht ihres Sonderberichterſtatters in Speyer,
der vorgeſtern abend Zeuge der Erſchießung des Separa-
tiſtenführers Heinz war. Der Begeichterſtatter ſchildert die
außerordentlichen Umſtände, unter denen es ihm gelungs
gen war, nach der Tat ſeine Meldung darüber telephoniſch
durchzugeben. Ein engliſch ſprechender Separatiſt habe vor
ihm geſtanden, während er telephoniert habe, und ge
droht, die telephoniſche Verbindung abzuſchneiden, wenn er auch nur ein Wort gegen die ſo-
genannte autonome Regierung äußere. Zwei grobe Rowdies
mit Gewehr und blanken Säbeln bewaffnethäten bereitgeſtanden, dieſer Aufforderung nachzukommen.

Das Reſtaurant, in dem die Tat vollbracht worden ſei,
ei ungewöhnlich voll geweſen. Der Berichterſtatter habe

vorher eine Anzahl gutgekleideter Leute beobachtet, die zu
ſammengeſeſſen hätten. Heinz habe an einem Tiſch ge
ſeſſen, an dem er ſich mit ſeinen ſeparatiſtiſchen Genoſſen
jeden Abend zum Weintrinken eingefunden
habe, manches Mal ſei bis in die frühen Mor-genſtunden hinein gezecht worden, wobei es dann oft
zu Streitigkeiten unter vieſen „ſfeinen Leuten“ gekommen
ſei. Bei dem Hin und Hereilen der Kellner und Gäſte
habe niemand das Eintreten zweier oder dreier Männer
Bemerkt, die direkt auf den Tiſch, an dem Heinz ge
ſeſſen habe, zugegangen ſeien, und alsdann gefeuert hät-
ten. Andere junge Leute hätten anſcheinend zu gleicher
Zeit geſchoſſen. 10 bis 15 Schüſſe ſeien abgegeben
worden. Der Sonderberichterſtatter ſchreibt weiter: Heinz
ſprang auf, drehte ſich auf den Abſätzen herum und fiel
dann tot auf den Rücken. Die beiden anderen Männer
an dem Tiſch fielen vornüber. Aus ihren Köpfen ſtrömte
Blut. Nach etwa 20 Minuten trafen Gendarmen ein, Ma-
rokkaner und ſeparatiſtiſche „Truppen“, einige in grauen
Uniformen und, von einigen Ausnahmen abgeſehen,

der alte wohlbekannte Typ von Verbrechern und
Degenerierten,

deren Gewalttaten mit auswärtiger Hilfe die Errichtung
der Herrſchaft der ſogen. „Regierung“ erſt möglich gemacht
haben. Nach dem Verlaſſen des Reſtaurants wurde der
Berichterſtatter auf der Straße innerhalb 6 Minuten d re i-
mal nach Waffen durchſucht. Als er zu ſeinem Hotel zurück
kehrte, forderte ein Ztviliſt ſeinen Paß, indem er bemerkte,
„ich gehöre zur „autonomen Regierung“, wir haben die Zügel
der Macht ergriffen; die Engländer zählen hier
n ich t.“

Jn demſelben Augenblick ſah der Separatiſtenführer
Schutz Epper, der ſich Hauptpreſſeoffizier nannte, den Song
der berichterſtatter und ſchrie: „Mein Freund, ich habe Sie
ſchon mal geſchen, und zwar in unſerm Hauptquartier.“
Der Berichterſtatter der „Times“ bemerkt, daß er gar nicht
im Hauptquartier der Separatiſten geweſen iſt, ſondervn,
daß der Separatiſt SchmizsEpper ihn erſt vor 20 Minuten
geſehen hatte, als der Berichterſtatter ihn gebeten hatte,
ihm behilflich zu ſein, um die ſterbenden Männer im Re
ſtaurant aus ihren Blutlachen zu nehmen. Obgleich Schmiz-
Epper bei der Schießerei nicht anweſend war, verweigerte
er ſeine Hilfe und klammerte ſich ſtatt deſſen an den Arm
des Berichterſtatters, indem er wimmerte: „Um Gottes
willen, bleiben Sie bet mir, lieber HerrJetzt aber, in Anweſenheit ſeiner bewaffneten Anhänger
hatte der Separatiſt genügend Mut. Schmiz- Epper wurde
von einem franzöſiſchen Gendarm, der bereits die Papiere
des Berichterſtatters geleſen hatte, anſcheinend von ſeiner

elbſichs, den Berichterſtatter als Mittäter an dem Be
abgehalten. Der Verlcheereg an auf 6 d dieſer

en. r richterſtatter ſt au runr Erfahrungen darauf hin, welches Los jedes brfti
chen Untertanen in Speyer warten könne. Die Separatiſt

auswärtige Zeitungen zu verhindern, Jnformationen zu er
lten in Journaliſt könne dort ſeine Pflicht unparteiiſcher
erichterſtattung nicht erfüllen. Dieſe Geſellſchaft von Hand

langern, Fanatikern und verrufenen Charakteren, die ihre
augenblickliche Stellung durch Niedermetzelung und Gewalt-
anwendung erreicht hätten und die ſich durch die ſchlimmſte
Art von Thyrannet hielten, beläſtigten und bedroh-
ten jeden britiſchen Untertanen.Der Berichterſtatter erklärt, die Mordtat von vorgeſtern
ſei faſt die unvermeidliche Folge einer Politik, die
eine ſo verabſcheute Tyrannei wie die der ſogen. „autonomen
Regierung“ aufrechterhalte.

l

Die Geſundung der Eiſenbahn.
Verlin, 12. Januar. Auf die in einigen Berliner Morgen-

zeitungen vom 11. Januar verbreiteten Nachrichten über die
Sanierung der Reichsbahn wird von zuſtändiger Seite mit-
geteilt: Die Vorberatungen zur Umwandlung der Reichs-
bahn in ein nach privatwirtſchaftlichen Grundſätzen arbeiten-
des Privatunternehmen ſeien im Gange. Vorausſichtlich,
werde demnächſt näheres mitgeteilt werden können. Unab-
hängig davon ſei der Reichsverkehrsminiſter ſofort daran ge-
gangen, die innere Wirtſchaft des Unternehmens ſoweit
wie möglich zu konſolidieren und der gegenwärtigen Lage
anzupaſſen. Man könne ſchon jetzt de Erfolg der Sparmaß-
nahmen überblicken. Die auf den ordentlichen Haushalt ent-
fallenden Betriebsausgaben einſchließlich des Schuldendienſtes
würden am 1. Januar durch die Einnahmen aus dem Per-
ſonen- und dem Gütertarif voll gedeckt. Die Ermäßigung
der Gütertarife um 8 v. H. erfolge in der Hoffnung, daß
der hierin liegende Anreiz für die Belebung des Verkehrs
die Einnahmen im ganzen günſtig beeinfluſſen werde. Trotz
der Balanzierung der Betriebsrechnung ſei noch keine Deckung
der für die Ruhr- und Rheinlandbahnen immer noch an-
haltenden laufenden Ausgaben geſchaffen. Für die großen
Bauten müſſen jetzt Mittel aus bisher zur Verfügung ſtehen
den Krediten verlangt, die die Reichsbahn ſich weiter ſelbſt
zu beſchaffen habe. Man müſſe berückſichtigen, daß der
Reichsbahn die Einnahmen aus den beſetzten Gebieten fehlen,
daß ihr bis jetzt trotz der Abkommen mit der Regie, ſo gut
wie gar keine Frachten aus dem Uebergangsverkehr mit dieſen
Gebieten zuflöſſen, und daß auch im übrigen Deutſchland der
infolge der Konſolidierung der Währung und der Beſſerung
der Wirtſchaftslage zu erwartende Verkehrsaufſchwung nur
langſam eintrete.

Auslandslzilfe.
Berlin, 10. Januar. Angeſichts der furchtbaren Not der

deutſchen Kinder hat die Gewerkſchaftskommiſſkon Luxem-
burgs eine Aktion eingeleitet, die die Unterbringung deut
ſcher Kinder bei luxemburgiſchen Familien bezweckt. Ebenſo
haben die katholiſchen Männer- und Frauenorganiſationen
Luxemburgs einen warmherzigen Aufruf zum Spenden für
die Linderung der deutſchen Not erlaſſen, der zweifellos
großen Erfolg haben wird. Bereits am 28. Dezember hat
das Hilfswerk „Hülſemann“ den erſten Eiſenbahnwagen mit
Liebesgaben von Luxemburg nach Köln gebracht. Aus deut
ſchen und luxemburgiſchen Kreiſen ſind bereits Spenden
im Betrage von 6000 Frank eingegangen.

Aus Pa ris hat eine Spenderin 3000 Frank überſandt,
die zur Verſorgung deutſcher Kinder mit Milch beſtimmt
ſind.

lIuenen, Spiel und Sport
Die 1. Klaſſe im Saalegau.

Endlich wieder einmal ein Sonntag mit Fortſchritten in
den Punktkämpfen auch des Saalegaues. Alle vier angeſetzten
Verbandsſpiele konnten in der Ligaklaſſe zur Erledigung kom
men; die Ergebniſſe ſind folgende: Wacker Favorit 5:2,
Boruſſia Sportfreunde 6:1, 96- Halle PreußenKomet
2:0, 98 Halle V. f. L.- Merſeburg 1:0. Die Tabelle
hat nun folgendes Ausſehen:

Boruſſia hat ſich durch ſeinen hohen Sieg über Sport«a
freunde ſomit um einen Platz nach oben geſchoben, ſonſt
änderte ſich nichts in der Gruppierung.

212 21 7 tKlaſſe l Tore Fete.
Wacker- Halle 111 10 1 40: 10 21
Sportvereiu 98- Halle 101 6 2 l 14:8 14 6
B. f. L. Halle (00).. 1147 1 323:14 15 7Boruſſia Halle I 10 4 3 20 16 I 5V. f L. Merſeburg. 10 4 5 21 17 9 11Sportfreunde- Halle 10 3 617-23 7 12Favorit- Halle I 10 61 16: 27 713Sportverein 1899- Merſeburg 9 1 3 6 6 15 5 13
PreußenKomet- Halle 11 14 9 5 84 316

2. Jahnſchwimmen in Halle am 17. Februar 1924.
Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgeteilt worden iſt,

ſoll am 17. Februar 1924 in Halle das diesjährige 2. Jahn
chwimmen vor ſich gehen. Großes Jntereſſe wird dieſer

Veranſtaltung entgegengebracht, da der 1. Vorſitzende der
Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Oskar Berger und Robert Braun,
Schwimmwart der Deutſchen Turnerſchaft, ihr Erſcheinen
zugeſagt haben. Dieſes 2. Jahnſchwimmen iſt offen für die
Schwimmer der geſamten Deutſchen Turnerſchaft. Näheres
darüber geben wir noch bekannt.

Urkunden für Reichsjugendwettkämpfer.
Wie das Reichsminiſterium des Jnnern mitteilt, ſind von

der Ehrenurkunde des Reichspräſidenten angeſichts der außer
ordentlichen Steigerung der Papierpreiſe nur 20 000 Stück in
Auftrag gegeben worden. Der Nordoſtthüringr Turngau ift
daher nur in der Lage, für 10 Prozent der Teilnehmer
ſtatt die bisher ausgeſchriebenen 20 Prozent die Ehren
urkunde auszuteilen. Der Verſand wird nach Eingang der
Urkunden unter Nachnahme der Verſandunkoſten geſchehen

Endgültige Trennung zwiſchen Turnen und Sport.
Die Scheidung zwiſchen Turnen und Sport ſchreitet rüſtig

vorwärts. Nach einer Mitteilung des Vorſtandes der Deut
ſchen Turnerſchaft haben neunzehntel ſämtlicher Turnvereine
dieſe Trennung hinter ſich. Die Zahl derer, die aus der
Deutſchen Turnerſchaft austreten, iſt ganz gering.
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